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1. KAPITEL

Eine Hochzeit in der Familie King – aber nicht ihre und Tommys, von der sie so oft geträumt hatte.

Obwohl Samantha Connelly sich immer wieder sagte, dass es hässlich sei, Menschen zu beneiden, die sie wirklich mochte und denen sie alles Glück der Welt wünschte, wollte dieses Gefühl nicht verschwinden. In ungefähr einer Stunde würde Miranda Wade mit Nathan King die Ringe tauschen, und Sam wusste, dass sie vor Neid vergehen würde.

Das Schlimmste war, sie musste der Zeremonie auch noch aus nächster Nähe beiwohnen, denn als Mirandas einzige Brautjungfer konnte sie sich nicht einfach verdrücken und in der großen Schar der übrigen Gäste untertauchen. Nein, sie musste ihre Pflichten als Helferin der Braut erfüllen und es ertragen, die ganze Zeit über aufs Engste mit Tommy King, dem Trauzeugen des Bräutigams, verbunden zu sein, wobei sie sich jede Sekunde wünschen würde, sie wäre die Braut und Nathans jüngerer Bruder der Bräutigam.

Tommy – der sie immer noch wie eine kleine Schwester behandelte, die man aufzog und neckte und als selbstverständlichen Teil seines Lebens hinnahm. Tommy – der vermutlich jeder attraktiven Frau auf der Hochzeit schöne Augen machen würde. Aber nicht ihr, Sam. Niemals ihr. Und zu guter Letzt würde sie dann wieder ihre spitze Zunge an ihm ausprobieren, obwohl sie sich eigentlich nach etwas ganz anderem sehnte.

Ein Klopfen an der Tür riss Sam aus ihren düsteren Gedanken. “Bist du angezogen, Sam? Darf ich hereinkommen?”, hörte sie die ihr vertraute Stimme von Elizabeth King.

Sam nahm sich zusammen, denn sie wusste, dass den scharfen Augen von Tommys Mutter so schnell nichts entging. “Ja, ich bin bereit”, rief sie betont fröhlich.

Elizabeth betrat das Zimmer, das vor Jahren Sam zugeteilt worden war, als sie damals angefangen hatte, für die Kings zu arbeiten, zunächst auf der großen Rinderfarm “King’s Eden”. Das war schon lange her, dennoch hatte Sam immer noch das Gefühl, hier im großen Farmhaus zu Hause zu sein mit Elizabeth King in der Rolle ihrer Ersatzmutter. Entsprechend liebevoll lächelten sie einander an, als sie sich jetzt in ihrer festlichen Hochzeitskleidung begutachteten.

“Du siehst wundervoll aus, Elizabeth”, sagte Sam, wobei sie den Blick bewundernd über das silbergraue Ensemble aus feinstem Seidenjersey gleiten ließ. Satinbiesen zierten die Säume des Oberteils und des langen Rocks, und im Ausschnitt schimmerte wie üblich eine kostbare Perlenkette. Obwohl schon über sechzig, war Elizabeth King immer noch eine sehr attraktive Frau – groß, schlank, das glänzende weiße Haar elegant frisiert, und in ihrem noch erstaunlich glatten Gesicht funkelten ausdrucksvolle braune Augen, die Tommy von ihr geerbt hatte.

“Du aber auch, Sam”, erwiderte sie herzlich. “Ich habe dich noch nie so schön gesehen.”

Sam lachte verlegen. “Das Wunder der Kosmetik. Ich erkenne mich kaum wieder. Ohne Sommersprossen, das Haar hochfrisiert …” Sie drehte sich vor dem Spiegel. “Wie eine Fremde.”

“Nur, weil du dich nie bemüht hast, etwas aus dir zu machen”, sagte Elizabeth und kam an ihre Seite. Ihre Blicke begegneten sich im Spiegel. “Manchmal tut es einer Frau gut, zu sehen, wie schön sie sein kann.”

Würde Tommy sie schön und sexy finden? Das enge, trägerlose fliederfarbene Satinkleid betonte gewiss die sanften Rundungen ihrer zierlichen Figur. Zwar besaß sie nicht die üppigen Reize wie Miranda, dennoch konnte Sam mit ihren Proportionen zufrieden sein, die im Einklang mit ihrer nur durchschnittlichen Größe standen. Das schimmernde lange Kleid ließ sie zweifellos ungewohnt elegant wirken … aber sexy?

“Nun, wenigstens sehe ich in dem Kleid nicht wie ein Wildfang aus”, bemerkte sie mit einem Anflug von Selbstironie.

“Du solltest dich auch nicht wie einer fühlen. Warum genießt du es heute nicht einmal, eine Frau zu sein? Lass dich einfach von dem Bild, das du im Spiegel siehst, bezaubern, und nimm es an.”

“Aber das bin ich doch nicht wirklich. Dieses kunstvolle Make-up …”

“… lässt deine hübschen blauen Augen leuchten und bringt dein zartes Gesicht zur Geltung.”

“Ich habe mein Haar noch nie so getragen!” Vorsichtig berührte Sam die kupferrote Pracht, die hochfrisiert und zu einer Lockenkrone oben auf ihrem Kopf festgesteckt worden war. Normalerweise trug Sam ihr Haar offen in einer wilden Lockenmähne, unter der sie sich und ihre Gefühle, wenn nötig, verstecken konnte. So aber fühlte sie sich den Blicken anderer schutzlos ausgeliefert. Überdies zweifelte sie, ob es eine kluge Idee gewesen war, diese fliederfarbene Seidenrose seitlich in die Locken zu stecken. Früher oder später würde sie sich vermutlich aus den Haarklammern lösen und herunterfallen. Aber Miranda hatte ganz bestimmte Vorstellungen vom Aussehen ihrer Brautjungfer gehabt, weshalb Sam es nicht gewagt hatte, der Friseuse zu widersprechen.

“Siehst du denn nicht, wie elegant die Frisur ist?”, sagte Elizabeth nun beschwörend. “Endlich einmal wird dein zartes Gesicht nicht von einem Wust von Locken erdrückt, und die Hochfrisur bringt außerdem die zierliche Silhouette deiner Schulterpartie und deinen makellosen, hellen Teint zur Geltung.”

Sam aber fühlte sich einfach nur sehr nackt, und da sie ein so elegantes Outfit nicht gewöhnt war, hatte sie eine Heidenangst, sich darin lächerlich zu machen. Was, wenn die Seidenrose herunterfallen und sich ihre wilden Locken lösen würden? Sie konnte sich Tommys Lachen lebhaft vorstellen, wenn sich der elegante Schein in nichts auflösen würde!

“Das bin einfach nicht ich”, wiederholte sie seufzend. Bestimmt würde sie früher oder später das kunstvolle Make-up vergessen und es verschmieren und schließlich nur noch aussehen wie ein trauriger Clown!

“Das bist du!” Elizabeth fasste sie bei den Armen, als wollte sie sie schütteln. Doch dann begnügte sie sich damit, Sam zu zwingen, noch einmal in den Spiegel zu sehen. “Es ist der Teil von dir, der du hättest sein können, wenn du nicht auf einer Rinderfarm im Outback aufgewachsen wärst – immer in Konkurrenz mit den Männern, unter dem Druck, dir und allen zu beweisen, dass du alles, was sie tun, genauso gut, wenn nicht besser machen kannst, angefangen vom Zureiten der Pferde bis hin zum Zusammentreiben der Herden mit dem Hubschrauber.”

Sam errötete trotzig. “Ich habe nicht versucht, ein Mann zu sein, Elizabeth. Ich wollte nur ihren Respekt.”

“Nun, vielleicht warst du so damit beschäftigt, dir diesen Respekt zu erringen, dass du vergessen hast, dass auch Männer sich Respekt wünschen.” Elizabeth seufzte und lächelte ironisch. “Du warst immer so wild darauf, ihnen zu beweisen, dass du sie auf ihrem ureigenen Feld schlagen kannst … hast sogar den wilden Junghengst zugeritten, den Tommy für sich reserviert hatte.”

Mit nachdenklicher Miene hörte Sam diese ungewohnte Kritik. In ihrer Erinnerung stellte sich die Sache etwas anders dar. Sie war damals achtzehn gewesen und verzweifelt bemüht, Tommys Bewunderung zu gewinnen, in der Hoffnung, dass sich zwischen ihnen eine tiefere, viel persönlichere Beziehung entwickeln würde. “Er hat es falsch angefangen”, versuchte sie ihr Handeln zu verteidigen. “Dieser Hengst wollte nicht beherrscht werden.”

“Also hast du Tommy gezeigt, wie man es richtig macht”, fügte Elizabeth bedeutsam hinzu.

Errötend dachte Sam an Tommys wütende Reaktion, als sie ihm freudestrahlend den gezähmten Hengst präsentiert hatte. “Ich wollte ihn nicht schlagen. Es war als ein Geschenk gedacht”, flüsterte sie unglücklich. “Ich dachte, Tommy würde sich freuen.”

Elizabeth schüttelte mitfühlend den Kopf. “Tommy hat sein ganzes Leben lang mit Nathan konkurriert. Deshalb hat er sich von Nathans Autorität hier auf der Rinderfarm befreit und sich sein Flugchartergeschäft aufgebaut. Um etwas Eigenes auf die Beine zu stellen. Und er forderte dafür Nathans Anerkennung und Respekt, als er ihn später um Land von ‘King’s Eden’ bat, um es zu einem Safaripark für Touristen zu machen.” Sie sah Sam eindringlich an. “Tommy will keine Frau, die mit ihm konkurriert, Sam. Er will eine Frau, die ihm ein echter Partner ist.”

Sam schluckte die bissige Bemerkung herunter, die ihr auf der Zunge lag, denn Elizabeths Vorstellungen von den Wünschen ihres Zweitältesten waren ihrer Meinung nach von der Wirklichkeit weit entfernt. Tommy suchte sich regelmäßig Frauen, die außer einer hübschen Fassade nichts zu bieten hatten, nur dazu gedacht, seinem männlichen Ego zu schmeicheln. Wenn er tatsächlich eine echte Partnerin in all seinen Unternehmungen suchen würde, eine treue Gehilfin, eine, die ihm seelenverwandt war, dann hätte er keine Fähigere und Bereitwilligere finden können als sie, Sam, und er war dumm, es nicht zu erkennen.

Bevor das befangene Schweigen unerträglich zu werden drohte, ließ Elizabeth Sam seufzend los und kramte in ihrer silberfarbenen Handtasche. “Ich habe dir Nathans Geschenk mitgebracht.” Sie zog ein purpurfarbenes Samtkästchen hervor und legte es auf den Frisiertisch.

Sam blickte es ungläubig an. Noch nie hatte ihr jemand Schmuck geschenkt. Ein neues Pferd, einen neuen Sattel, ein Motorrad, Flugstunden … alles, was sie sich bislang zum Geburtstag oder auch sonst gewünscht hatte, war auf das gerichtet gewesen, wie sie ihr Leben gestalten wollte, und nicht auf die Betonung ihrer Weiblichkeit. “Das war doch nicht nötig”, protestierte sie schwach.

“Es ist Tradition, dass der Bräutigam der Brautjungfer seiner Braut auf diese Weise dankt”, erklärte Elizabeth ihr sanft.

“Nun, ich war ja noch nie Brautjungfer …”. Etwas nervös öffnete sie das Kästchen. Hoffentlich hatte Nathan nicht zu viel Geld für sie ausgegeben. Der Anblick eines wunderschönen Perlenanhängers an einer feinen Goldkette und der dazu passenden Perlenohrringe raubte ihr den Atem. “Das kann ich nicht annehmen!”

“Unsinn! Es passt perfekt zu deinem Kleid.” Elizabeth nahm das zarte Collier aus dem Kästchen und hängte es Sam um.

“Aber meine Ohren sind doch gar nicht durchstochen!”

“Es sind Klipps”, antwortete Elizabeth sofort. “Speziell für dich angefertigt. Leg sie an, Sam. Ich möchte sehen, wie es wirkt.”

Sam erkannte, dass jeder Widerspruch zwecklos war, da Elizabeth das Ensemble vermutlich selber ausgesucht hatte. Also befestigte sie sich mit zittrigen Fingern die Klipps an ihren zierlichen Ohren und versuchte nicht daran zu denken, dass diese wunderschönen Perlen normalerweise ein Vermögen gekostet hätten. Natürlich war das für die Kings etwas anderes, denn sie besaßen neben der riesigen Rinderfarm, die Nathan leitete, und Tommys lukrativen geschäftlichen Unternehmungen auch eine Perlenzucht in Broome, von Elizabeths Seite her, und beträchtliche Anteile an Gold- und Diamantminen, um die sich Jared, der jüngste der drei King-Brüder, kümmerte.

Der Reichtum der Kings hatte Sam nie besonders gekümmert … bis heute. Sie hatte sich ihren Unterhalt auf “King’s Eden” immer verdient, zuerst mit ihrer Arbeit auf der Rinderfarm und in den letzten Jahren als Pilotin für Tommys Ferienpark. Aber natürlich konnte sie das Geschenk des Bräutigams, das er ihr als Erinnerung an ihre Rolle auf seiner Hochzeit überreichen ließ, nicht ablehnen.

“Perfekt!” Elizabeth begutachtete sie zufrieden. “Du hast hübsche kleine Ohren und solltest sie wirklich öfter zeigen.”

“Koboldohren”, wehrte Sam ab. Damit hatte man sie schon in der Schule immer geneckt. “Diese wunderschönen Ohrringe werden mich bis heute Abend vermutlich umbringen.”

“Aber sie schmeicheln deinem zarten Gesicht und deinem schlanken Hals. Lass sie unbedingt an. Du siehst hinreißend aus … strahlend und verführerisch.”

Zwar hätte Sam sich nie mit solchen Worten beschrieben, doch sie musste zugeben, dass der schimmernde Perlenschmuck ihrem Outfit einen ganz besonderen Glanz verlieh.

“Die Kosmetikerin sollte in zehn Minuten bei Miranda fertig sein”, sagte Elizabeth mit einem Blick auf die Uhr. “Am besten gehst du dann zu ihr und hilfst ihr mit dem Kleid und dem Schleier. Ich werde jetzt nach Nathan und Tommy sehen und mich vergewissern, dass sie den Zeitplan einhalten.”

Sie war schon an der Tür, als Sam rasch sagte: “Vielen Dank, Elizabeth, für … alles.”

Elizabeth King sah Sam noch einmal eindringlich an. “Versprich mir …” Sie zögerte und besann sich anders. “Ach, das wäre wohl zu viel verlangt.”

“Bitte …”

“Nimm es bitte nicht persönlich.” Elizabeth King seufzte. “Glaub mir, ich meine es wirklich nur gut. Aber niemand hat Freude an dem ständigen Gezänk zwischen dir und Tommy. Er zieht dich auf, und du beißt sofort an. Du ziehst ihn auf, und er beißt sofort an. Meinst du, du könntest das heute, an Nathans Hochzeit, einmal sein lassen? Ich weiß, es ist dir zur Gewohnheit geworden, aber es ist kindisch …” Sie schüttelte entschuldigend den Kopf und lächelte Sam dann beschwörend an. “Die elegante Frau, die ich hier vor mir sehe, muss mit niemandem konkurrieren. Lass dich von diesem Gedanken tragen, Sam. Gewinne Respekt … einfach dafür, dass du eine Frau bist.”

Kindisch … Dieser Vorwurf ließ Sam nicht los, nachdem Elizabeth King gegangen war. Diese kleinen Wortgeplänkel zwischen Tommy und ihr hatten begonnen, als sie beide noch Teenager gewesen waren – wahrscheinlich als kindischer Versuch ihrerseits, Tommys Aufmerksamkeit zu erringen. Damals war es aber in erster Linie noch Spaß gewesen. Erst nach der Geschichte mit dem jungen Hengst war eine gewisse Schärfe hinzugekommen.

Seitdem lagen zehn Jahre spöttischer Wortgefechte hinter ihnen, und es war ihnen derart zur Gewohnheit geworden, dass Sam bezweifelte, ob sie so einfach damit aufhören könnte. Auf seltsam verdrehte Weise hatte es ihr ein Gefühl von ganz besonderer Nähe zu Tommy gegeben, das keine seiner gezierten “Freundinnen” teilen konnte, weil es viel weiter zurückreichte und auf einer fast schon familiären Vertrautheit gründete.

Doch sie wollte nicht Tommys “kleine Schwester” sein! Verzweifelt wandte Sam sich wieder der Frau im Spiegel zu. Keine Spur von kindischem Trotz war an ihr zu entdecken. Sie war elegant, strahlend, verführerisch … Konnte sie, Sam, heute diese Frau sein? Würde Tommy ihr anders begegnen, in ihr eine begehrenswerte Frau sehen, mit der er Liebe und nicht Krieg wollte?

Sam atmete tief ein und fasste einen Entschluss. Heute würde sie diese Frau sein, egal, wie schwer es ihr fallen würde. Sie würde dieses Bild in Gedanken festhalten und ihm gerecht werden. Nicht, weil Elizabeth King sie darum gebeten hatte. Nicht, weil es Nathans Hochzeit war. Sondern weil sie es plötzlich als die einzige Chance begriff, an ihrer Beziehung zu Tommy etwas Grundlegendes zu verändern. Und wenn das nicht funktionierte, gab es vielleicht gar keine Hoffnung mehr.

War sie zu hart mit Sam gewesen?

Auf dem Weg zu Nathan grübelte Elizabeth King besorgt darüber nach. Sam war für sie immer eine Kämpfernatur gewesen, eine Überlebenskünstlerin, die auch nach Niederlagen immer wieder trotzig aufstand und am Ende siegte. Doch mit Tommy kämpfte sie den falschen Kampf. Und manchmal, so überlegte Elizabeth energisch, musste man hart sein, um sich als echter Freund zu erweisen.

Dennoch bedrückte es sie, wie … verletzlich Sam ausgesehen hatte. Es gab ihr das Gefühl, dass es diesmal für diese beiden um alles ging – für den Sohn, der sie stets zum Lachen bringen konnte, und für die Kindfrau, die ihm ein Dorn im Auge geworden war, anstatt sein Herz mit Freude zu erfüllen. Die vielversprechende Beziehung zwischen den beiden hatte eine völlig falsche Richtung eingeschlagen, und Elizabeth King wusste nicht, ob sich das durch ihre Einmischung noch korrigieren ließ.

Nachdem sie jahrelang mit ansehen musste, wie die beiden sich in den Haaren lagen, war sie zu dem Schluss gelangt, dass beide zu stolz waren, um von sich aus noch etwas daran zu ändern. Vielleicht war es ja auch zu spät, und die gegenseitigen Sticheleien hatten längst das erstickt, was zwischen ihnen hätte sein können. Vergeblich hatte Elizabeth King versucht, den beiden klarzumachen, dass sie nur wertvolle Zeit vergeudeten, die sich nie wieder einholen ließ. Wenn sie es anlässlich dieser Hochzeit nicht schaffte, Sam und Tommy dazu zu bringen, sich noch einmal mit ganz anderen Augen zu sehen … nun, dann hatte sie es wenigstens versucht.

Letztendlich waren die beiden für ihr Glück allein verantwortlich. Nur traute Elizabeth King es ihnen allmählich nicht mehr zu, von sich aus den richtigen Weg einzuschlagen. Aber sie konnte es auch nicht erzwingen, sondern lediglich einen Anstoß geben.

Elizabeth King fand ihre drei Söhne an der Bar im Billardzimmer. Jared, der jüngste, schenkte ihnen gerade Champagner ein. In ihren schwarzen Hochzeitsanzügen sahen sie alle drei auffallend attraktiv aus, obwohl sie völlig unterschiedlich waren. Nathan, so groß und breitschultrig und beeindruckend männlich, war mit seinen strahlend blauen Augen und dem glatten schwarzen Haar fast das Abbild seines verstorbenen Vaters. Tommy dagegen, schwarz gelockt und stets ein spitzbübisches Funkeln in den dunkelbraunen Augen, versprühte den unwiderstehlichen Charme eines unverbesserlichen Schwerenöters. Jared schließlich schuf nicht nur durch sein Äußeres – dunkle Augen, schwarzes, leicht gewelltes Haar – einen Ausgleich zwischen seinen beiden Brüdern. Er war der Ruhigste und Zurückhaltendste von den dreien.

Einen Moment blieb Elizabeth stehen und betrachtete ihre Söhne voller Stolz. Auch Lachlan wäre stolz auf sie gewesen, dachte sie und wünschte sich, ihr Mann wäre noch am Leben und heute an ihrer Seite, um die Hochzeit seines Erstgeborenen zu feiern. Seine drei Jungs waren inzwischen längst erwachsene Männer, die ihre eigenen Wege gingen, und es tat Elizabeth gut, sie einmal wieder so locker und glücklich beieinander zu sehen, wozu sich leider viel zu selten die Gelegenheit ergab.

“Ich dachte, ihr hättet gestern Abend beim Junggesellenabschied mehr als genug getrunken”, sagte sie laut, und die drei drehten sich zu ihr um.

“Ein letzter Toast auf das Ende meines Junggesellenlebens”, sagte Nathan lächelnd.

“Zur Beruhigung der Nerven”, fügte Jared scherzhaft hinzu.

“Ich jedenfalls brauche eine Stärkung”, ergänzte Tommy. “Jeder Mann, der Sam als Partner zugeteilt wird, sollte für den Kampf gerüstet sein, und da es mich getroffen hat …”

“Du könntest es zur Abwechslung ja mal locker angehen lassen”, schlug Nathan vor. “Behandle Sam einmal wie eine Lady anstatt wie einen Sparringspartner, dann hat sie keine Angriffsfläche.”

Elizabeth warf ihrem ältesten Sohn ob dieser unerwarteten Unterstützung einen dankbaren Blick zu.

Tommy aber winkte spöttisch lächelnd ab. “Sam wie eine Lady? Erstens wüsste sie gar nicht, wie sie darauf reagieren sollte, und zweitens würde sie mich beschuldigen, sie aufzuziehen. Oder sie würde mir irgendwelche ruchlosen Absichten unterstellen und hinter allem, was ich tun oder sagen würde, eine Falle vermuten, die ich unerwartet zuschnappen ließe, wenn es ihr am unangenehmsten wäre.” Er deutete mit einer ausladenden Geste auf Elizabeth und ließ den Blick bewundernd über sie schweifen. “Dort siehst du eine wahre Lady. Du siehst wirklich wundervoll aus, Mum, und machst Nathan heute alle Ehre.”

“Danke, Tommy. Und ich denke, Samantha wird heute dir alle Ehre machen … wenn du es nur zulässt.”

“Samantha?” Er sah seine Mutter überrascht an. “Seit wann ist aus Sam Samantha geworden?”

“Das wirst du schon sehen, Tommy”, antwortete Elizabeth mit einem wissenden Lächeln, das bewusst seine Neugier anstacheln sollte.

“Ein Glas Champagner, Mum?”, bot Jared ihr an.

“Nein, danke, ich wollte mich nur vergewissern, dass ihr bereit seid und alles seinen Gang geht.”

“Haben wir die Inspektion bestanden?”, fragte Nathan amüsiert.

In diesem Moment erinnerte er sie so sehr an Lachlan an ihrem Hochzeitstag, dass Elizabeth die Kehle wie zugeschnürt war. Sie nickte stumm.

“Was erwartet mich denn?”, forschte Tommy skeptisch. “Hat Miranda Sam mit einem geheimnisvollen Zauber verwandelt?”

Elizabeth King überging diese spöttische Frage. “Könnte ich dich kurz unter vier Augen sprechen, Tommy?”, bat sie, anstatt zu antworten.

“Ich habe die Ringe.” Er tastete scherzhaft nach seinen Jackentaschen. “Und ich kenne sämtliche Pflichten des Trauzeugen. Du kannst dich auf mich verlassen. Und egal, wie sehr Sam auch sticheln wird, meine Dankesrede an die Brautjungfer wird ganz deinen Wünschen entsprechen. Ist damit alles gesagt?”

“Nicht ganz. Bitte, Tommy, schenke mir nur einige wenige Minuten”, beharrte Elizabeth und deutete zum angrenzenden Salon.

Tommy verdrehte theatralisch die Augen, erhob sich aber von seinem Barhocker, machte übermütig einige gekonnte Steppschritte und begann zu singen: “Oh, we’re going to the chapel, going to get married …”. Und zum großen Vergnügen seiner Brüder nahm er seine Mutter schwungvoll in die Arme und tanzte mit ihr in den Salon – ganz der charmante Playboy, als der er sich in der Öffentlichkeit so gern darstellte.

Elizabeth King hatte sich oft gefragt, was Tommy mit diesem Image bezweckte. Sie glaubte nicht, dass er seinem Wesen nach ein unverbesserlicher Schürzenjäger war. Nein, ihrer Ansicht nach spiegelte sein unstetes Privatleben eher seine rastlose Suche nach einer Frau wider, die ihm etwas geben würde, was Sam ihm nicht geben wollte oder konnte. Oder es war eine Frage des Stolzes, zu beweisen, dass ihm alle Frauen zu Füßen lagen. Ganz sicher aber fand er auf diese Weise nicht, was er sich wirklich wünschte.

“So …”. Tommy war mit ihr außer Hörweite seiner Brüder im Salon stehen geblieben. “Was hast du auf dem Herzen?”

Elizabeth atmete tief ein. Es fiel ihr schwer, dem übermütigen Funkeln in seinen dunklen Augen einen Dämpfer verpassen zu müssen. Aber sie liebte Tommy zu sehr, um zulassen zu können, dass er seine tief empfundenen Bedürfnisse hinter einer Fassade aus oberflächlichem Spaß verbarg. “Heute ist Nathans Hochzeit …”

Er legte spöttisch den Kopf schief. “Dessen bin ich mir völlig bewusst.”

“Nun ja … ich möchte, dass nichts das Glück dieses Tages trübt. Kein Gezänk, keine Sticheleien.”

Tommys Unschuldsmiene war gekonnt. “Ich bin auf Kommando die Liebenswürdigkeit in Person.”

“Dann beweise das auch einmal Samantha gegenüber, Tommy. Du hast gehört, was Nathan gesagt hat. Er würde dich nie direkt darum bitten, aber ich tue es hiermit. Lass die Streitereien ruhen, sei freundlich, großmütig …”

Das Funkeln in seinen Augen erlosch, Tommys Miene wurde abweisend.

“Tommy, ich bitte dich doch nur, sie so zu behandeln, wie du jede andere Frau behandeln würdest. Verpfusch es nicht.”

“Was sollte ich verpfuschen?”, fragte er scharf.

“Diesen Tag. Du bist älter als sie und hast, weiß Gott, genug Erfahrung mit Frauen, um die Situation mit Feingespür zu meistern. Samantha ist nervös. Sie hat Angst.”

“Angst?” Er winkte verächtlich ab. “Sam hat noch nie vor irgendetwas Angst gehabt!”

“Hältst du mich für dumm, Tommy? Glaubst du, ich höre mich nur gern reden?”

Er wich dem Blick seiner Mutter aus und schwieg.

“Ich sage dir, sie ist heute nicht so gerüstet wie sonst”, fuhr Elizabeth eindringlich fort. “Sie ist verletzlich, und wenn du ihr wehtust, Tommy, wäre das … sehr, sehr falsch.”

“Ich beabsichtige gar nicht, Sam wehzutun”, antwortete er heiser.

Elizabeth legte ihm eine Hand auf den Arm. “Ich hoffe sehr, du wirst es sorgfältig vermeiden … um deinet- und um ihretwillen.”

Tommy wandte sich ihr wieder zu. Seine dunklen Augen funkelten herausfordernd. “Meinst du, es ist alles nur meine Schuld?”

Die nur mühsam beherrschte Leidenschaft, die aus diesen Worten sprach, verriet Elizabeth mehr, als Tommy ihr je gestanden hätte … all die lang aufgestauten Frustrationen, die sein Verhältnis zu Samantha Connelly kennzeichneten. Aber Schuldzuweisungen führten zu nichts. Genauso wie es nichts half, mit den Fehlern der Vergangenheit zu hadern. “Nein”, erwiderte sie liebevoll. “Aber ich halte dich einfach für reif genug, Tommy, heute darüberzustehen … einfach nur zu geben, ohne etwas dafür als Lohn zu erwarten. Denn das ist der Sinn des heutigen Tages: Geben.”

Er lächelte widerstrebend. “Okay, abgemacht. Was auch immer es einbringen soll.” Spöttisch fügte er hinzu: “Aber dir ist natürlich klar, dass Sam jedes Geschenk von mir vermutlich in der Luft zerfetzt?”

“Dann würde es allerdings allein ihre Schuld sein. Vielen Dank, Tommy.”

“Oh, ich werde mit dem größten Vergnügen den Märtyrer spielen”, versicherte Tommy, und das schalkhafte Funkeln war in seine Augen zurückgekehrt.

Elizabeth King lächelte. “Habe ich dir eigentlich in letzter Zeit gesagt, wie lieb ich dich habe?”

Er erwiderte ihr Lächeln liebevoll. “Das musst du nicht. Du bist immer auf meiner Seite gewesen, wenn ich dich gebraucht habe. Danke, Mum.”

Elizabeth hatte nie gezögert, Tommy das Startkapital für seine Unternehmungen vorzuschießen, sei es für seine Flugchartergesellschaft “KingAir” mit kleinen Flugzeugen und Hubschraubern, oder für den Ferienpark, der genau wie die Rinderfarm “King’s Eden” hieß, weil er auf einem Teil des Landes angelegt worden war. Für Tommy war es sehr wichtig gewesen, sich zu beweisen und aus Nathans großem Schatten herauszutreten – Nathan, dem es in die Wiege gelegt worden war, in die Fußstapfen seines Vaters zu treten und der “Rinderkönig” zu werden. Tommy wollte etwas Eigenes auf die Beine stellen, und er hatte es geschafft, hatte sich inzwischen längst erfolgreich im Geschäft etabliert.

Privat allerdings beneidete er Nathan um die Liebe, die dieser bei Miranda gefunden hatte. Elizabeth King hatte es am Abend ihrer Verlobung in Tommys Blick gesehen. Er sehnte sich danach, genauso – um seinetwillen – geliebt, akzeptiert und respektiert zu werden.

“Lass es einen glücklichen Tag werden”, sagte sie nun beschwörend.

“Natürlich, der glücklichste … vor allem für Nathan.” Er tätschelte ihr die Wange. “Keine Sorge. Du hast mein Wort. Ich werde dem Tiger ins Gesicht lächeln.”

“Danke, Tommy.” Schon viel leichter ums Herz, machte Elizabeth sich auf den Weg, um noch einmal nach der Braut zu sehen. Sie hatte ihr Möglichstes getan, um für einen harmonischen Rahmen zu sorgen. Es lag nun bei Tommy und Samantha, etwas daraus zu machen.

Die Brautjungfer und der Trauzeuge. Eine Hochzeit. Da mussten die beiden doch spüren, was ihnen in ihrem Leben fehlte, und den Versuch machen, die trennenden Barrieren zu überwinden und die Chance zu nutzen. Es lohnte sich nicht, aus bloßem Stolz den Verlust der Liebe zu riskieren.


2. KAPITEL

Pünktlich um Viertel vor vier traten Tommy und Nathan auf die Veranda des Farmhauses hinaus. Jared blieb zurück, um Miranda zum Altar zu führen, anstelle ihres Vaters, den sie nie kennengelernt und der nie eine Rolle in ihrem Leben gespielt hatte. Auch wenn sie keinerlei Familie hatte, musste sie diesen für sie so bedeutsamen Weg nicht allein gehen. Sie würde nie wieder allein sein, das hatte Nathan sich geschworen.

Tommy und Nathan gingen hinunter zu der weißen Pergola, die jetzt den Weg in den Garten säumte und in deren Schatten Miranda und Sam warten würden, bis der Zeitpunkt für ihren Auftritt gekommen war. Die uralten Bougainvillea-Hecken zu beiden Seiten leuchteten an diesem sonnigen Samstagnachmittag in voller Blütenpracht. Nathan und Tommy traten durch das weiße Gittertor, das die Braut und ihr Gefolge bis zu dem entscheidenden Moment vor den Blicken ihrer Gäste verbergen würde.

Ein langer roter Teppich führte über den weitläufigen Rasen vor dem Farmhaus direkt zu der großen weißen Gartenlaube, die dort auf der gegenüberliegenden Seite errichtet worden war. Hier spendeten imposante alte Bäume mit ihren ausladenden Ästen den dreihundert Gästen großzügig Schatten, die von überall aus Australien eingeflogen waren.

Viele hatten bereits auf den weißen Stühlen Platz genommen, die vor der Laube so angeordnet worden waren, dass in der Mitte ein Gang für den Einzug der Braut frei blieb. Zu beiden Seiten war jeweils ein Sitzblock mit reservierten Plätzen – einmal für die Angestellten der Farm und des Ferienparks mit ihren Familien, zum anderen für den Stamm der Aborigines aus dieser Gegend, der seit den Anfängen von “King’s Eden” vor über hundert Jahren eng mit der Familie verbunden war.

Zweifellos ist dies die größte Hochzeit, die die Kimberleys je gesehen haben, dachte Tommy lächelnd. Stoff für eine weitere Legende, von denen es um die Familie King aus früheren Zeiten schon so viele gab. Aber dies war etwas anderes, und Tommy war stolz, einen beträchtlichen Anteil daran zu haben, denn immerhin hatte “KingAir” viele der Gäste eingeflogen, und sein Ferienpark sorgte für die angemessene Unterbringung. Eine derart große Gesellschaft hätte selbst Nathans Möglichkeiten als Gastgeber gesprengt.

Während die beiden Brüder langsam über den roten Teppich auf den Pavillon zusteuerten, ging ein erwartungsvolles Raunen durch die Gästeschar. Auch die letzten nahmen nun ihre Plätze ein, damit die mit Spannung erwartete Zeremonie ihren Verlauf nehmen konnte. Aus dem Augenwinkel bemerkte Tommy Janice Findlay, die als Einzige immer noch stand und ihn beobachtete. Vermutlich wollte sie so seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

Doch es war vorbei zwischen ihnen, und er beabsichtigte nicht, sie in irgendeiner Weise zu ermutigen. Hoffentlich würde sie nicht versuchen, ihre Affäre heute wieder aufleben zu lassen. Janice’ Problem war, dass sie zu viel trank – ganz amüsant, solange sie nur beschwipst war, aber überhaupt nicht mehr lustig, wenn sie kaum noch auf den Beinen stehen konnte.

Es wäre Öl in Feuer, wenn sie heute vor Sam eine Szene machen würde. Sam würde ihre spitze Zunge dann gewiss nicht mehr im Zaum halten können, und er, Tommy, hätte alle Hände voll zu tun, den Frieden zu wahren, weil er es seiner Mutter versprochen hatte. Nein, er wünschte sich inständig, dass Janice auf Nathans Hochzeit ein anderes Opfer ins Visier nehmen würde. Seine Geduld und sein Langmut würden schon genug auf die Probe gestellt in dem Bemühen, Sam bei Laune zu halten – was vermutlich unmöglich war. Sam war ihrem Wesen nach eine Kratzbürste.

Verletzlich, hatte seine Mutter gesagt? Nun, vielleicht trug sie auf Mirandas Wunsch hochhackige Pumps und hatte eine Heidenangst, bei ihrem Einzug vor der Braut tollpatschig herumzuwackeln oder sogar zu stolpern. Sam hasste es, in irgendeiner Situation unfähig zu wirken, und aller weiblicher Schnickschnack war ihr fremd, weil sie sich vom Tag ihrer Geburt an das Ziel gesetzt zu haben schien, alle Welt vergessen zu lassen, dass sie ein Mädchen und kein Junge war.

Hoffentlich würde sie nicht stolpern und auf die Nase fallen. Diese Demütigung vor all den Gästen und gleich zu Beginn der Hochzeit würde er ihr wirklich nicht wünschen, obwohl Sam selbst verdammt gut im Austeilen von Demütigungen war. Nicht nur, dass sie perfekt die Kunst beherrschte, den anderen stets um eine Nasenlänge voraus zu sein, sie krittelte auch ständig an allem herum, was er tat, als wüsste sie immer alles besser. Und ärgerlicherweise hatte sie oft genug auch noch recht. Was ihn, Tommy, zur Weißglut brachte.

Eines schönen Tages würde er Sam Connelly so richtig eins auswischen. Aber angesichts des Versprechens, das er seiner Mutter gegeben hatte, würde heute nicht dieser Tag sein. Es sei denn … Um seine Mundwinkel zuckte ein Lächeln. Was, wenn er zu diesem besonderen Anlass Sam gegenüber seinen sprichwörtlichen Playboy-Charme ausspielen würde? Sie mit Komplimenten überschütten und ihr jeden Wunsch von den Augen ablesen würde? Kurz gesagt, sie völlig verwirren, bezaubern und blenden würde? Bei der Vorstellung, Sam auf diese Weise die Krallen zu stutzen, lachte er vergnügt in sich hinein.

“Was amüsiert dich so?”, fragte Nathan neugierig.

“Du wirst heute vielleicht nicht der einzige Gewinner sein, großer Bruder”, antwortete Tommy mit einem breiten Lächeln.

Sie hatten jetzt den Pavillon erreicht, und ehe Nathan etwas erwidern konnte, kam der Pastor auf ihn zu, um ihn zu begrüßen. Tommy begnügte sich damit, sich genüsslich auszumalen, wie er Sam mit der geballten Macht seines unwiderstehlichen Charmes den Wind aus den Segeln nehmen würde.

Der Anblick seiner Mutter, die in diesem Moment in den Gang zwischen den Stuhlreihen hinaustrat, lenkte Tommys Aufmerksamkeit wieder auf seine Pflichten als Trauzeuge. Er gab Albert und Ernie, den beiden Stammesältesten der Aborigines, das Zeichen, ihre Plätze zu beiden Seiten des Pavillons einzunehmen. Sie kamen mit ihren Didgeridoos, den langen, zu diesem besonderen Anlass auf Hochglanz polierten Holzinstrumenten, aus dem Kreis ihrer Familien und nahmen würdevoll Aufstellung.

Elizabeth King blieb am Ende des Ganges stehen und breitete einladend die Arme aus. Aufgeregt kamen die Kinder aus dem Schatten der Bäume herbei, alle Mädchen unter zwölf aus den Familien der Farmarbeiter und zwei Jungen vom Stamm der Aborigines. Mit wichtigen Mienen reihten sie sich vor dem Pavillon auf, voran die beiden Jungen. Die braunen Körper in den traditionellen Mustern bemalt, trugen sie jeder stolz einen Stammesspeer in der Hand. Ihnen folgten in Zweierreihen die Mädchen, niedlich anzusehen mit ihren fliederfarbenen Rüschenkleidern. Dazu trugen sie weiße Söckchen und Schuhe und einen Kranz aus Gänseblümchen im Haar, und jedes hielt ein weißes Körbchen mit Rosenblättern in den Händen.

Die Kinder nickten ernst, als Elizabeth King kurz mit ihnen sprach. Dann gingen sie langsam den Gang hinunter. Die Mädchen stellten sich in gleichmäßigen Abständen zu beiden Seiten auf, die Jungen nahmen ihren Platz an dem weißen Gittertor ein, das sie beim ersten Klang der Didgeridoos öffnen sollten. Sobald die beiden Jungen an dem Tor bereitstanden, kehrte auch Elizabeth zu ihrem Platz zurück.

“Bist du bereit?” Tommy warf seinem Bruder einen prüfenden Blick zu.

“Ja”, erwiderte Nathan von Herzen.

Tommy gab Albert und Ernie das Zeichen und wurde plötzlich selber von erwartungsvoller Vorfreude ergriffen, als die dumpfen, rhythmischen Klänge der uralten Aborigine-Instrumente anhoben, mit denen die guten Geister der Ahnen beschworen wurden, die bevorstehende Bindung mit langem Leben und Fruchtbarkeit zu segnen. Es war ein Klang, der tief im Herzen widerhallte und den Zuhörern das Gefühl gab, eins mit dem Herzschlag der Erde zu sein.

Zugleich öffneten die beiden Jungen das doppelflügelige Tor, und heraus trat … Sam?

Tommy blinzelte ungläubig. Sam, die aussah wie ein atemberaubendes Model aus einem Modemagazin.

Ein Schauer von Rosenblättern ließ Tommys Sicht für einen Moment verschwimmen. Aber dann schritt Sam an ihm vorbei – ohne auch nur im Geringsten herumzuwackeln. Sie hielt sich gerade und aufrecht und wirkte ungewöhnlich groß. Groß? Es war ihre Frisur! Der Wust von roten Locken war gebändigt und zu einem kunstvollen, schimmernden Lockentuff auf ihrem Kopf frisiert worden, den seitlich eine fliederfarbene Seidenrose zierte. Es wirkte zugleich elegant und verführerisch weiblich.

Und ihr Kleid konnte man nur als sexy bezeichnen! Seidig schimmernd schmiegte sich der fliederfarbene Satin an ihre – überraschend – feminine Figur: hohe, feste Brüste, deren Ansatz das trägerlose Top verlockend erahnen ließ, eine zierliche Taille, noch betont durch die perfekt gerundeten Hüften, die bei jedem Schritt aufreizend anmutig schwangen.

Ein zartes Bouquet aus Gänseblümchen und Grün in ihren Händen lenkte den Blick weiter nach unten, wo der enge Rock des Satinkleides in unglaublich sinnlicher Weise ihre schlanken Beine umspielte. Tommy durchzuckte heißes Verlangen, doch ein weiterer Schauer von Rosenblättern erinnerte ihn daran, wo er war und was die Pflichten des Trauzeugen von ihm verlangten. Rasch riss er den Blick von dem gefährlich aufregenden Rock los.

Zierliche Schultern, ein schlanker Hals. Ein zartes Perlencollier schimmerte auf ihrer makellosen hellen Haut und tropfenförmige Perlenohrringe baumelten provokant zu beiden Seiten ihres Gesichts. Wo waren die Sommersprossen geblieben? Auf jeden Fall dachte man bei dieser Sam ganz bestimmt nicht an eine “kleine Schwester”!

Ihr Gesicht wirkte nicht so verschlossen wie sonst, sondern geradezu einladend. Die Lippen schimmerten in zartem Rosé, die Wangen waren apart mit Rouge betont, die Brauen in zierlichem Schwung nachgezogen, und die blauen Augen wirkten strahlend und ausdrucksvoll wie nie. Ihr Blick war auf ihn, Tommy, gerichtet und versetzte ihm einen heftigen Stich mitten ins Herz. Ein unmissverständlich erotisches Versprechen lag in diesem Blick. Tommy spürte, wie es ihn erneut heiß durchzuckte. Unzählige Male hatte er sich gesagt, dass er Sam Connelly nicht begehre. Man musste schon ein Masochist sein, um das zu tun. Aber dies war nicht die Sam, die er kannte. Dies war …

Samantha! Ja, seine Mutter hatte recht gehabt. Und wenn es je eine wandelnde Einladung gegeben hatte, eine ganz andere Seite von Sam zu entdecken, dann hier und jetzt. Auf einmal war es für Tommy King gar keine Belastung mehr, sich auf der Hochzeit seines Bruders um Sam kümmern zu müssen, und er dachte auch nicht mehr daran, sich auf ihre Kosten zu amüsieren.

Sam war während der Trauungszeremonie nicht krank vor Neid, sondern krank vor Aufregung. Ihre Gedanken drehten sich immer wieder darum, wie Tommy sie angesehen hatte, als sie den Gang entlanggeschritten war. So sehr war sie damit beschäftigt, dass sie erst, als Miranda sich zu ihr umdrehte, um ihr den Brautstrauß zu reichen, merkte, dass Braut und Bräutigam bereits so weit waren, sich die Ringe anzustecken.

Kurz darauf erklärte der Pastor Nathan und Miranda zu “Mann und Frau”, und sie wandten sich zu dem Tisch im hinteren Teil des Pavillons, um die Heiratsurkunde zu unterschreiben. Sams Herz pochte heftig, als sie mit Tommy dem Brautpaar folgte. Sie wagte nicht, ihn direkt anzusehen, aus Angst, zu viel in seinen Blick hineininterpretiert zu haben. Jetzt, da die erste Überraschung ihres Anblicks vorüber war, würde sie vielleicht wieder nur das übliche spöttische Funkeln in seinen Augen sehen.

“Eine ziemliche Offenbarung”, flüsterte er ihr zu.

“Was meinst du?” Argwöhnisch warf sie ihm einen verstohlenen Blick zu.

“Du in all deinem Glanz”, antwortete er, wobei er sie zärtlich bewundernd ansah. Keine Spur von Spott in seinem Blick.

“Miranda hat es ausgesucht”, flüsterte sie befangen, denn sie war überhaupt nicht darauf vorbereitet, ein so persönliches Kompliment von Tommy entgegenzunehmen.

“Du machst ihm alle Ehre”, antwortete er sofort.

“Danke”, sagte sie, diesmal gefasster.

Tommy legte ihr eine Hand an den Ellbogen, um sie hinter die Braut zu führen, die sich zur Unterschrift an den kleinen Tisch gesetzt hatte. Sam spürte die warme Berührung und fragte sich, ob Tommy zu dem besonderen Anlass nur den Kavalier spielen wollte oder tatsächlich den körperlichen Kontakt mit ihr suchte.

“Du siehst in deinem festlichen Anzug aber auch sehr gut aus”, meinte sie spontan, um ihm auch etwas Nettes zu sagen.

“Mm … darf ich das als Ausdruck deiner Anerkennung verstehen?”

Jetzt war es wieder da, dieses spöttische Blitzen in seinen Augen, und Sam parierte sofort: “Ich bin sicher, jede ledige Frau hier wird dir im Nu zu Füßen liegen.”

Ehe sie diese spitze Bemerkung bereuen konnte, beugte Tommy sich zu ihr vor und flüsterte: “Du hast meine Erlaubnis, sie zu verjagen.”

Ihr Stolz fegte alle guten Vorsätze weg. “Warum sollte ich das tun?”

“Weil ich heute dein Partner bin.”

Der Hinweis auf ihre Pflichten als Brautjungfer provozierte sie nur noch mehr. “Vielleicht gefällt mir ja ein anderer besser.”

Er betrachtete sie glühend. “Ich werde jeden davonjagen, der um dich herumscharwenzelt.”

Diese Vorstellung gefiel Sam schon viel besser. Trotzdem beeilte sie sich klarzustellen: “Ich möchte nicht, dass du dich an mich gekettet fühlst, nur weil du der Trauzeuge und ich die Brautjungfer bin.”

“Oh, aber ich möchte heute an dich gekettet sein, Samantha.” Noch nie hatte er sie “Samantha” genannt, und er begleitete die Nennung ihres vollen Namens mit einem Blick, bei dem es Sam heiß durchzuckte. Sie hatte sich nicht getäuscht. Tommy sah plötzlich eine begehrenswerte Frau in ihr. Und wenn sie ihre dumme Zunge nicht im Zaum hielt, würde sie alles kaputt machen. Tommy bot ihr an, was sie sich immer gewünscht hatte – und auch wenn es vielleicht nur für diesen einen Tag galt, würde sie es sich nie verzeihen, wenn sie dieses Angebot nicht annehmen würde.

Mit einem besonders strahlenden Lächeln versuchte sie, ihre zuvorige Kratzbürstigkeit wieder wettzumachen. “Dann nehme ich deine Gesellschaft mit Freude an, Tommy.”

“Ich nehme dich beim Wort”, erwiderte er leise, wobei seine dunklen Augen triumphierend funkelten.

Angesichts dieses Beweises seiner ernsthaften Absichten, wallte in Sam ein warmes Glücksgefühl auf. Sie war so versunken in die unglaubliche Vorstellung, dass ihre geheimsten Träume vielleicht doch noch wahr werden könnten, dass sie fast zusammenzuckte, als Nathan sie ansprach.

“Du musst jetzt unterschreiben”, sagte er, stand auf und bedeutete ihr, Platz zu nehmen. “Und, Sam, du bist eine wunderhübsche Brautjungfer.”

“Nicht wahr?”, pflichtete Miranda ihm bei und sah Sam und Tommy strahlend an.

“Atemberaubend!”, erklärte Tommy nachdrücklich und drängte sie nach vorn.

“Danke”, sagte sie heiser. Tommys “atemberaubend” ging ihr nicht aus dem Kopf, zumal er dicht an ihrer Seite blieb, als sie sich jetzt setzte und mit vor Aufregung zittrigen Fingern die Heiratsurkunde unterschrieb.

Sobald sie fertig war, nahm Tommy ihr den Stift aus der Hand, beugte sich vor und setzte seine Unterschrift schwungvoll neben ihre. Dabei ruhte seine andere Hand zart auf ihrer nackten Schulter, als würde er bewusst die Berührung mit ihr suchen. Sam betrachtete verstohlen sein schönes Profil und spürte, wie ihr ein heißer Schauer über den Rücken jagte.

“So! Alles vorschriftsmäßig bezeugt!”

Tommys Worte rissen Sam aus ihrer Versunkenheit. Rasch stand sie auf und schüttelte so seine Hand ab. Mit klopfendem Herzen wandte sie sich zu Braut und Bräutigam um. Nathan, ein Fels von einem Mann, ein Freund, auf den sie sich immer hatte verlassen können und der bestimmt ahnte, was sie für seinen Bruder empfand.

Ist es gut?, hätte sie ihn am liebsten gefragt. Konnte sie dem trauen, was da ablief? Spielte Tommy nur seinen sprichwörtlichen Playboy-Charme aus, oder beabsichtigte er ernsthaft, eine ganz andere Beziehung mit ihr anzufangen, die nichts mehr mit der “kleinen Schwester” zu tun hatte?

Sam wusste nicht, ob Nathan die Frage in ihrem Blick richtig verstanden hatte. Aber er lächelte ihr aufmunternd zu und nickte, und Sam war fürs Erste beruhigt. Spontan trat sie vor und drückte Nathan herzlich an sich.

“Ich wünsche euch beiden alles Glück der Welt”, sagte sie und wandte sich der Braut zu. “Miranda, du bist bestimmt die schönste Braut auf der ganzen Welt.”

“Für mich ist sie das auf jeden Fall”, sagte Nathan so liebevoll, dass Sam die Tränen kamen. Würde Tommy das je über sie sagen?

Der Fotograf bat nun zu einem Gruppenfoto vor dem Pavillon. Sam besann sich auf ihre Pflichten als Brautjungfer und zupfte Mirandas Schleier zurecht, sodass er in perfekten Falten von der einzelnen weißen Rose herabfiel, die das zu einem Knoten frisierte blonde Haar der Braut zierte, und richtete dann die perlenbesetzte Schleppe des hinreißenden Brautkleides.

“Genug! Das ist perfekt!” Tommy zog Sam für die Fotos an seine Seite.

Auch als der Fotograf fertig war und der Pastor verkündete, die Gäste könnten nun dem Brautpaar gratulieren, ließ Tommy den Arm um ihre Taille gelegt und drückte sie besitzergreifend an sich.

“Sie sind ein tolles Paar, nicht wahr?”, meinte er spontan, während er zusah, wie gerade seine Mutter und Jared Nathan und Miranda freudestrahlend umarmten.

“Bedauerst du, sie an Nathan verloren zu haben?”, fragte Sam unwillkürlich. Zu lange hatte Tommys Interesse an anderen Frauen sie gequält.

Er blickte sie überrascht an. “Wie kommst du darauf? Miranda stand für mich nie zur Debatte.”

Doch so leicht ließ Sam sich nicht abspeisen. “Du warst doch an ihr interessiert, als sie damals hierherkam, um deinen Ferienpark zu leiten.” Miranda, elegant und wunderschön mit ihrem blonden Haar, einer aufregenden Figur und diesen faszinierenden grünen Augen, hatte stets Distanz gewahrt, als Tommy sich um sie bemüht hatte. Sam hatte dieses Spiel nervös beobachtet und insgeheim erwartet, dass Miranda letztendlich schwach werden würde, aber es war nie geschehen.

Tommy warf ihr einen herausfordernden Blick zu. “War ich das?”

“Nun, immerhin hast du sie ständig gefragt, ob sie nicht mit dir ausgehen wollte.”

Er lächelte spöttisch. “Reine Neugier. Sie war die neue Managerin meines Ferienparks, und ich wollte hinter ihr Geheimnis kommen … eine Frau wie Miranda, die sich privat so völlig abschottet. Du warst doch auch neugierig, hast du das vergessen? Du hast sie doch damals bei dem gemeinsamen Abendessen hier auf der Farm geradewegs nach ihrer Familie gefragt, über die sie nie sprechen wollte.”

Sam errötete. “Ja, das war sehr taktlos von mir. Ich war froh, dass Nathan mit alten Geschichten aus eurer Familie die Situation gerettet hat.”

“Ich habe doch damals genau wie du nachgefragt. Reine Neugier, Samantha. Kühle Blondinen sind nicht mein Typ.” Er lächelte vielsagend. “Ich stehe eher auf feurige Rothaarige.”

Sams Herz klopfte schneller, und sie errötete noch tiefer. Sie war es nicht gewöhnt, dass Tommy sie derart mit Komplimenten bedachte, und fragte sich verwirrt, ob sie es für bare Münze nehmen durfte oder nicht. Irgendwie verunsicherte es sie, dass eine oberflächliche Veränderung in ihrem Aussehen einen derartigen Wandel in seinem Verhalten ihr gegenüber bewirkt haben sollte.

Ehe sie ihre Zweifel jedoch genauer überdenken konnte, kam ihre eigene Familie auf sie zu, die unmittelbar nach Elizabeth King und Jared dem Brautpaar gratuliert hatte. Die Freundschaft zwischen den Kings und den Connellys reichte schon drei Generationen zurück. Beide Familien besaßen jeweils eine Rinderfarm in den Kimberleys, und Sam war in der gegenwärtigen Generation die einzige Tochter. Elizabeth und Lachlan King hatten drei Söhne großgezogen, Theresa und Robert Connelly zwei Söhne und eine Tochter.

Widerstrebend räumte Sam ein, dass Elizabeth King mit dem, was sie zuvor gesagt hatte, recht gehabt hatte. Soweit sie zurückdenken konnte, hatte sie, Sam, sich gewünscht, ein Junge zu sein … oder zumindest so gut wie ein Junge in den Augen ihres Vaters. Bis Tommy angefangen hatte, andere Gefühle in ihr zu wecken, Gefühle, mit denen sie damals nicht klargekommen war … und heute genauso wenig klarkam.

Um sich abzulenken, wandte sie sich den ihr vertrauten Gesichtern ihrer Familie zu. Ihr Vater, ein Bär von einem Mann, sah in seinem dunklen Anzug richtig vornehm aus. Sein einst flammend rotes Haar war längst schlohweiß, aber immer noch dicht und lockig, das markante Gesicht von Wind und Wetter gegerbt. Seltsam, dass nur sie, Sam, die Haarfarbe und die blauen Augen von ihm geerbt hatte. Greg und Pete, ihre beiden jüngeren Brüder, waren zwar genauso groß und stattlich wie ihr Vater, hatten aber die dunkle Haarfarbe und die braunen Augen ihrer Mutter, und waren, fein herausgeputzt für die Hochzeit, sehr attraktive junge Männer. Ihre Mutter, klein und zierlich, trug ein pfirsichfarbenes Spitzenkleid und war wie stets ein Inbegriff zarter Weiblichkeit.

“Nun, schau dich einer an!”, dröhnte Robert Connelly, wobei er Sam mit seinen beiden Pranken packte und stolz bewunderte. “So viel zum Vorwurf deiner Mutter, ich würde aus dir einen Mann machen, weil ich dir in allem deinen eigenen Kopf gelassen habe.” Er sah seine Frau triumphierend an. “Meine Sam kann sich jederzeit in eine wunderschöne Frau verwandeln.”

Ihre Mutter betrachtete sie nachdenklich. “Ich hätte mir nicht träumen lassen, dass du so hinreißend aussehen kannst”, sagte sie liebevoll. “Ja, es war wie ein Traum, als du den Gang entlanggeschritten bist.”

“Manchmal werden Träume vielleicht wirklich wahr, Mum”, antwortete Sam heiser. Sie war sich immer noch nicht sicher, was sie von Tommys Reaktion halten sollte.

Ihre Eltern plauderten noch einen Moment mit ihr über die Hochzeit. Dann bemerkten sie ein befreundetes Ehepaar und gesellten sich zu ihm. Greg und Pete blieben noch zurück und scherzten mit Tommy, er solle ihre so unerwartet reizvolle Schwester nur ja unter seine Fittiche nehmen. Er erwiderte gut gelaunt, dass sie genau dort und nirgendwo anders hingehöre – nämlich unter seine Fittiche –, und drückte sie, während er das sagte, fest an sich, was Sam erneut in eine ziemliche Gefühlsverwirrung stürzte.

Lachend wünschten ihre Brüder Tommy Glück und tauchten in die Gästeschar ein, um selber ihr Glück zu versuchen. Sam fühlte sich wie im siebten Himmel, so eng an Tommy geschmiegt – wie eingehüllt von seiner vitalen Kraft, die Teil seiner übersprühenden Persönlichkeit war.

“Weißt du eigentlich, dass diese Rose in deinem Haar genau auf der Höhe meines Mundes ist?”, flüsterte er ihr ins Ohr. “Ich verspüre den unwiderstehlichen Drang, sie mit den Zähnen herauszuziehen und mit dir einen wilden Tango aufs Parkett zu legen.”

“Bitte nicht!”

Sam blickte protestierend zu ihm auf und verstummte. Sein Gesicht war ihr so gefährlich nahe, dass es sie geradezu in den Fingerspitzen kribbelte, seine glatt rasierte Wange zu streicheln. Dieser sinnliche Mund … wie zum Küssen geschaffen, die schöne, gerade Nase, die samtbraunen Augen … sündhaft verführerisch, und die dichten schwarzen Locken, die ihm dieses unwiderstehlich jungenhafte Aussehen verliehen.

“Was für ausdrucksvolle Augen!”, sagte er leise. “Warum haben sie mich noch nie zuvor so angesehen, Samantha?”

Sie brachte kein Wort über die Lippen.

“Ich wäre immer auf jede Bitte von dir eingegangen”, fuhr Tommy fort. “So auch jetzt. Deine Rose ist sicher … bis du dir genauso sehr wünschst, wie ich es tue, dass ich dein Haar löse und …”

“Tommy!”

Dieser Ruf, laut und scharf, brach den Zauberbann, den seine Worte auf Sam ausgeübt hatten. Es war die Stimme einer Frau, die Tommys Aufmerksamkeit forderte. Sam wandte den Kopf und erstarrte. Janice Findlay, Tommys letzte Flamme. Und flammend war der Blick, mit dem sie Sam begutachtete.

Normalerweise hätte Sam sich sofort von Tommy gelöst und ihn seiner Gespielin überlassen. Niemals hatte sie mit einer anderen Frau um seine Aufmerksamkeit gebuhlt. Aber irgendwie schienen seine Worte ihr das Recht gegeben zu haben, an seiner Seite zu bleiben. Die Art und Weise, wie er die zu erwartende Situation meistern würde, würde ihr vermutlich ziemlich deutlich machen, welchen Rang sie bei ihm einnahm.

“Hallo, Janice”, grüßte er kühl, wobei er Sam noch fester an sich drückte, als wollte er sie unbedingt daran hindern, sich von ihm zurückzuziehen. “Gefällt dir die Hochzeit?”, fügte er so beiläufig hinzu, als wäre Janice für ihn ein Gast wie jeder andere.

Der Rotschimmer ihres kastanienbraunen Haares war gefärbt, da war sich Sam sicher. So viel zu Tommys Schwäche für “feurige Rothaarige”! Dennoch legte Janice es zweifellos darauf an, die Blicke der Männer auf sich zu ziehen … und mit Erfolg. Ihr hautenges schwarzes Kleid schmiegte sich provokant an ihre üppigen Rundungen, und der tiefe Ausschnitt gewährte Einblicke, die bestimmt so manchen Mann zum Träumen brachten.

“Ein einzigartiges Fest, Darling … der malerische Rahmen, der anrührende Outback-Touch durch die Didgeridoos … meine Eltern waren ganz hingerissen”, antwortete sie mit ihrer aufregenden, rauchigen Stimme. “Sie fühlen sich tief geehrt, dazu eingeladen worden zu sein.”

“Freut mich, zu hören, dass es ihnen gefällt”, antwortete Tommy höflich.

Keineswegs entmutigt, lächelte Janice ihn verführerisch an. “Ich habe gesehen, dass die Ober bereits Tabletts mit Champagnergläsern anbieten. Komm, trink etwas Spritziges mit mir, Darling. Du musst doch durstig sein.”

“Ich bin sicher, du findest jemand anderes, der deine Vorliebe für Champagner mit dir teilt, Janice”, entgegnete Tommy energisch und fügte vielsagend hinzu: “Wie du siehst, bin ich … beschäftigt.”

Sogar Sam stockte der Atem angesichts dieser unmissverständlichen Zurückweisung. Sosehr sie sich wünschte, bei Tommy an erster Stelle zu stehen, fand sie es doch ziemlich brutal gegenüber einer Frau, die vermutlich mit Recht erwartete, dass Tommy immer noch eine Schwäche für sie hatte.

Bittere Ironie spiegelte sich in Janice’ Lächeln. “Weg mit dem Alten, es lebe das Neue, Tommy?”

“Das Alte ist schon seit geraumer Zeit zu Ende, wie du sehr genau weißt”, erwiderte er ruhig. “Und du würdest nichts damit gewinnen, wenn du hier eine Szene machst, Janice.”

“Meinst du?” Ihre Augen funkelten angriffslustig, als sie erst Tommy und dann Sam ansah. “Bilden Sie sich ja nichts ein, Samantha Connelly”, sagte sie verächtlich. “Sie werden hier nämlich auch nichts gewinnen!”

Sichtlich wütend wandte sie sich ab und steuerte geradewegs auf einen der Ober zu. Das erste Glas Champagner trank sie in wenigen Schlucken aus und nahm sich dann ein zweites vom Tablett, ehe sie den Ober weiterziehen ließ.

“Wenn sie in dem Tempo weitermacht, wird sie noch vor dem Dinner unter dem Tisch liegen”, kommentierte Tommy gereizt.

“Du warst ziemlich … abweisend”, gab Sam zu bedenken. Sie verspürte eine Spur von Mitgefühl für die Frau, die er fallen gelassen hatte, denn schließlich wusste sie genau, wie weh es tat, sein Herz an Tommy King zu verlieren, aber nicht an ihn herankommen zu können.

“Ihr selbstsüchtiger Versuch, dich auszustechen, war unverzeihlich unhöflich”, entgegnete er scharf.

“Vielleicht glaubte sie, ein Recht dazu zu haben.”

Tommy drehte Sam zu sich herum und sah sie wütend an. “Warum denkst du immer nur das Schlechteste von mir?”

Tat sie das? Nun, vielleicht … in dem vergeblichen Versuch, ihn weniger begehrenswert erscheinen zu lassen, damit die eigene Enttäuschung nicht so schmerzte. “Verzeih, das war nicht meine Absicht”, sagte sie schuldbewusst. “Vielleicht weiß ich einfach nicht, was ich von dir halten soll, Tommy, und als Janice uns jetzt plötzlich gegenüberstand …”

“Meine Affäre mit Janice war in jener Nacht zu Ende, als sie auf einer Party einen Striptease aufs Parkett gelegt hat und dabei sturzbetrunken auf die Nase gefallen ist”, erklärte er ihr angewidert. “Damit war sie für mich erledigt. Ich habe sie noch heil nach Hause gebracht, das war’s. Und ich habe ihr das auch unmissverständlich gesagt. Sie hat kein Recht, dich zu kränken oder mich zu verleumden.”

Er schwieg einen Moment, und Sam bemerkte erleichtert, dass aller Zorn aus seinem Blick verschwunden war, als er sie dann erneut eindringlich ansah. Sacht umfasste er ihr Gesicht. “Bitte … lass nicht zu, dass sie das hier kaputt macht.”

Sam erwiderte seinen Blick wie gebannt, obwohl ihr bewusst war, wie gefährlich ihr die Leidenschaft werden konnte, die in seinen dunklen Augen leuchtete. Sie klammerte sich an ihre Überzeugung, dass Tommy im Grunde ein anständiger Mensch war, der kein verlogenes Spiel mit ihr trieb. Er sprach die Wahrheit. Sam war sich nur nicht sicher, was ihm “das hier” bedeutete.

“Vertrau mir, Samantha”, fügte er beschwörend hinzu. “Ich werde mich heute nicht des Respekts berauben lassen.”

Respekt … Dieses Wort erinnerte sie an das, was Elizabeth King ihr über ihr problematisches Verhältnis zu Tommy gesagt hatte … dass sie, Sam, bislang nicht verstanden hätte, wie viel es für Tommy bedeutete, respektiert zu werden. Aus Angst, noch mehr falsch zu machen, hob sie spontan eine Hand und legte sie beschwichtigend auf seine. “Ich glaube dir”, sagte sie rasch.

Die Anspannung wich aus seinem Gesicht. Er lächelte … ein entwaffnendes, gewinnendes Lächeln, und Sam sonnte sich darin. Alle Last und Nervosität fiel von ihr ab und machte unbändiger Freude Platz. Dies war der Beginn dessen, was sie sich so lange ersehnt hatte. Sie und Tommy würden noch einmal ganz von vorn beginnen.


3. KAPITEL

Ja!

Wilder Triumph durchzuckte Tommy. Sam hatte ihm nachgegeben. Dieses eine Mal hatte sie nicht an seinem Wort gezweifelt, hatte sich nicht über ihn hinweggesetzt, ihn nicht verspottet oder ihm einfach den Rücken gekehrt. Und indem sie ihre Hand auf seine gelegt hatte, hatte sie sein Wort nicht nur akzeptiert. Viel mehr als das! Es bedeutete einen freiwilligen Schritt auf ihn zu.

“Danke”, flüsterte er und genoss es, wie sie ihn ansah. Es war der Blick einer Frau, die nicht kämpfen wollte, sondern auf etwas ganz anderes von ihm hoffte und sich zögernd darauf zubewegte.

“Ich habe es dir vielleicht nie deutlich gesagt, aber ich bewundere, was du erreicht hast, Tommy”, sagte sie ernst. “Die Charterfluggesellschaft und der Safaripark … beides großartige Ideen von dir, die du mit dem richtigen Vorausblick für den wachsenden Tourismusmarkt hier im Outback umgesetzt hast.”

Ein überraschendes Eingeständnis, das ihn sehr freute. Tommy war zwar längst nicht mehr abhängig von dem Lob und der Bewunderung anderer für seine geschäftlichen Unternehmungen. Inzwischen genügte ihm die persönliche Befriedigung, seine Pläne erfolgreich in die Tat umzusetzen. Aber ein solches Lob von seiner bislang größten Kritikerin …

“Es lag nie in meiner Absicht, den Eindruck zu vermitteln, ich würde nur das Schlechteste von dir denken”, fuhr Sam entschuldigend fort. “Tatsächlich respektiere ich dein … Urteil in diesen Dingen.”

Das war jetzt die reine Schmeichelei, und Tommy glaubte Sam kein Wort davon. Zu oft hatte sie ihn als Prügelknaben benutzt und ihn stets ins schlechteste Licht gestellt. Andererseits war dieses offensichtliche Bemühen um eine Versöhnung nicht ohne Reiz. Was wollte Samantha heute von ihm?

Bislang hatte sie sich ihm gegenüber abweisend verhalten und war vor jedem körperlichen Kontakt eher zurückgeschreckt. Aber kurz bevor Janice störend dazwischengekommen war, waren Sams Reaktionen recht vielversprechend gewesen. Du solltest das Feuer schüren, schoss es Tommy durch den Kopf.

“Sollen wir noch einmal ganz von vorn beginnen?”, schlug er leise vor.

Sam blickte ihn fragend an.

Kurzentschlossen nahm Tommy ihre Hand und führte sie galant an seine Lippen. “Es freut mich wirklich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen, Samantha Connelly”, sagte er mit einer höflichen Verbeugung, “und ich würde Sie gern noch viel näher kennenlernen.”

Sie lachte – überrascht, erleichtert, erfreut und ein wenig verlegen angesichts dieser unerwartet förmlichen Vorstellung. “Ich denke, Sie sind ein wenig zu vorschnell, Sir”, erwiderte sie dann, bereit, sein Spiel mitzuspielen.

Er sah sie gekränkt an. “Sie möchten mir Ihre Hand nicht reichen?”

“Ich befürchte, wenn ich Ihnen den kleinen Finger reiche, werden Sie gleich die ganze Hand nehmen”, antwortete sie tadelnd.

Tommy lächelte. “Und mehr.”

Sie schüttelte bedenklich den Kopf. “Ein höchst gefährlicher Mann!”

Er drückte ihre Hand an sein Herz. “Es ist richtig, dass nur die Starken es wagen, mit mir Schritt zu halten.”

Sam schien darüber nachzudenken. “Vielleicht muss man etwas wagen, um zu gewinnen.”

“Wenn man eine Herausforderung annimmt, kann man sehr viel gewinnen”, versicherte er ihr.

“Übernehmen Sie die Führung, dann folge ich vielleicht.”

“Ich gehe davon aus, dass Sie für eine Überredung offen sind.”

Sie sah ihn etwas skeptisch an. “Das kommt darauf an, wie überzeugend die Überredung ist.”

“Ich werde mich mit meinem ganzen Verstand bemühen.”

“Mit Ihrem Herzen auch, Sir, oder ich werde Ihnen meine Hand wieder entziehen.”

Er lachte herzlich über ihre Schlagfertigkeit. Aber war sie ihm nicht immer gewachsen gewesen und hatte stets das letzte Wort behalten? Diesmal nicht, so schwor Tommy sich. Diesmal würde er das letzte Wort behalten.

Tommy hob ihre Hand erneut an seine Lippen, drehte sie um und drückte einen langen, sinnlichen Kuss in die Innenfläche. Sam sah ihn mit großen Augen an und atmete bebend ein, und er wusste, dass sie in diesem Moment die gleiche elektrisierende Erregung empfand wie er.

“Zu spät. Deine Hand gehört jetzt mir”, erklärte er entschieden und drückte sie fest.

Sam errötete tief. “Ist sie bei dir auch sicher?”

Er gab die Herausforderung sofort zurück. “So sicher, wie du es selber willst, Samantha.”

Darauf konnte es keine Antwort geben, denn Tommy überließ die Entscheidung allein ihr. Allerdings wusste er jetzt genau, dass sie das Gleiche wollte wie er, und er hatte ihr signalisiert, dass er bereit war, ihr mehr als nur auf halbem Weg entgegenzukommen.

Für den Moment hatte er die Sache jedoch weit genug vorangetrieben. Er ließ ihre Hand sinken, hielt sie so, dass Sam sich “sicher” fühlen konnte, und deutete auf das Brautpaar. “Ich denke, wir sollten uns wieder dazugesellen. Der Fotograf treibt die Leute zu weiteren Aufnahmen zusammen.”

Hand in Hand gingen Tommy und Sam zu dem Pavillon zurück, was Elizabeth King natürlich sofort mit Genugtuung bemerkte.

“Ah, da seid ihr ja”, begrüßte sie die beiden erfreut. “Ich wollte gerade die Kinder für einige Fotos vor dem Tor zusammenholen. Die Pergola und die Bougainvillea-Hecke werden einen schönen Rahmen abgeben.”

“Ein perfektes Bild”, sagte Tommy spöttisch, wobei er unmissverständlich auf seinen und Sams Anblick anspielte. Er wollte seiner Mutter den Triumph aus den Segeln nehmen. Was zwischen ihm und Sam ablief, hatte nichts mit dem Versprechen zu tun, das ihm seine Mutter abgefordert hatte. Es hatte nichts mit “Frieden halten” zu tun, sondern war im Gegenteil eine andere Art von Krieg. Sie bewegten sich auf höchst unsicherem Boden, und diese neue Form der Auseinandersetzung war noch lange nicht entschieden, geschweige denn gewonnen.

“Das denke ich auch”, erwiderte Elizabeth King jedoch unbeeindruckt und wandte sich um. “Kommt ihr bitte alle … Miranda, Nathan, Jared … Der Fotograf möchte, dass wir uns vor der Pergola aufstellen.”

Jared löste sich aus einer Gruppe von Leuten, die alle mit dem Perlengeschäft in Broome in Verbindung standen, wie Tommy bemerkte. Die Lücke, die Jared verursachte, gab den Blick auf eine wahrhaft atemberaubende Frau frei: langes schwarzes Haar, das in schimmernden Wellen fast bis zur Taille reichte, ein ovales, exotisches Gesicht mit dunklen Mandelaugen, hohen Wangenknochen, einer geraden Nase und vollen roten Lippen. Sie trug auffälligen Kupferschmuck, der in seinem Design an den Schmuck der alten Azteken erinnerte, und ihr Kleid war ein ebenso dramatisches wie wagemutiges Ensemble in Orange, Rot, Kastanienbraun und Purpur.

Die Frau warf Tommy einen neugierigen und abschätzenden Blick zu. An jedem anderen Tag wäre er dieser Andeutung eines Interesses vielleicht gefolgt, aber heute hatte er alles, was er wollte, bereits an der Hand. Nichts würde ihn davon abhalten, den eingeschlagenen Weg zu Ende zu gehen und zu sehen, wohin er führte.

“Sam!” Der liebevolle Ton, in dem Jared sie ansprach, versetzte Tommy wie stets einen Stich. Und zu allem Überfluss breitete sein Bruder jetzt auch noch bewundernd die Arme aus und fügte hinzu: “Du hast deine Rolle als Brautjungfer so großartig gespielt, wie du aussiehst!”

Tommy spürte seine innere Anspannung wachsen. Wenn Samantha sich jetzt von seiner Hand losreißen und seinem jüngeren Bruder um den Hals fallen würde, wie sie es praktisch immer bei Jared tat, dann würde er es ihr heimzahlen, indem er sich geradewegs an diese exotische Schönheit halten würde. Bereits einmal hatte Sam heute seine Hand abgeschüttelt, um sich Nathan in die Arme zu werfen. All die Jahre hatte sie sichtbar seine Brüder ihm vorgezogen … wenn sie jetzt nicht zu ihm stand, sondern vielleicht nur ausprobieren wollte, wie begehrenswert sie auf ihn wirkte …

Doch sie drückte seine Hand! Dann blickte sie zu ihm auf, und ihre blauen Augen blitzten übermütig. “Oh, ich habe mir einfach immer wieder gesagt, dass ich auf keinen Fall Tommy vor die Füße fallen dürfe.”

“Da möchte ich dich ganz bestimmt nicht haben”, sagte er nachdrücklich und bemerkte erfreut, wie sie bei seinen Worten zart errötete.

“Sie war ein Nervenbündel, bevor sie den Gang entlangschreiten musste”, erklärte Jared seinem Bruder gut gelaunt.

“Dann freut es mich umso mehr, dass ich ihr die nötige Inspiration gegeben habe, um den Weg bis zu mir zu schaffen.” Den ganzen Weg, ehe dieser Tag vorbei ist, schwor Tommy sich. Mit weniger würde er sich nicht begnügen.

“Ohne auch nur einmal zu stolpern”, fügte Jared hinzu, trat lächelnd vor und legte Sam die Hände auf die Schultern. “Eine Supervorstellung, Sam”, sagte er liebevoll und küsste sie auf die Stirn.

Sofort war die alte Eifersucht wieder da. “Wer ist eigentlich diese hinreißende Frau bei den Leuten aus Broome?”, wandte Tommy sich mit Bedacht an Jared und blickte in die angegebene Richtung.

Die Frage erfüllte ihren Zweck in doppelter Hinsicht. Sein Bruder ließ von Sam ab, und Tommy spürte, wie Sam wiederum erstarrte. Soll sie doch!, dachte er ärgerlich. Er war es gründlich leid, mit anzusehen, wie offen sie seinen Brüdern ihre Zuneigung zeigte.

“Denk nicht einmal daran, Tommy!”, warnte Jared ihn sofort scharf.

“Woran?”, fragte er mit Unschuldsmiene.

“Sie anzuvisieren”, antwortete sein Bruder.

“Aber warum sollte ich an so etwas denken, wo Samantha mich doch mit ihrer Gesellschaft beglückt?”, entgegnete Tommy, wobei er Sam gewinnend anlächelte. Sollte sie ruhig ein wenig eifersüchtig werden, das würde ihr Interesse an ihm auf die Probe stellen. Falls dieses Interesse ernsthaft war und Sam sich nicht nur einfach in der neu gefundenen Rolle als Frau gefiel, die jeden Mann reizen konnte … sogar Tommy, den sie unzählige Male vor den Kopf gestoßen hatte.

Dies ist keine Einbahnstraße, mein Schatz, vergiss das nicht!, besagte sein Blick.

“Diese eine nicht, Tommy. In Ordnung?”, beharrte Jared, dem völlig entging, was wirklich ablief.

Tommy sah, dass es seinem jüngeren Bruder todernst war. Offenbar hatte es Jared richtig erwischt. “Wenn du darauf aus bist, sie zu beeindrucken, Jared, würde ich an deiner Stelle damit aufhören, Samantha so anzuhimmeln. Das könnte leicht missverstanden werden.”

Jared machte ein nachdenkliches Gesicht. “Aber das lässt sich doch leicht erklären. Sam gehört praktisch zur Familie.”

“Es besteht keinerlei Blutsverwandtschaft zwischen den Kings und den Connellys. Denk nach, kleiner Bruder.”

“Verdammt, Tommy! Tu mir einfach einen Gefallen und bleib heute bei Sam. Das würde mir sehr helfen.”

“Nur, wenn Samantha bei mir bleibt”, entgegnete Tommy. “Sie hat die dumme Angewohnheit, offen zu zeigen, wie sehr sie dich mag, Jared.”

“Doch nur, weil …” Jared verstummte und wandte sich an Sam. “Diese Sache ist mir sehr wichtig.”

“Ich bleibe bei Tommy, solange er bei mir bleibt”, versicherte sie ihm.

“Dieses Versprechen wärmt mir das Herz”, verkündete Tommy, den das Einvernehmen zwischen Sam und seinem Bruder immer noch störte. “Und um ganz deutlich zu machen, wer zu wem gehört …” Er nahm Sams Hand und zog sie unter seinem Arm hindurch, sodass sie jetzt fest bei ihm eingehakt war. “Du gehst am besten auf meiner anderen Seite, Jared. Das sollte die Dinge ins rechte Licht rücken.”

Sam und Jared fügten sich – Tommy ließ ihnen auch gar keine andere Wahl. Er wiederum freute sich, dass Sam sich diesmal so ganz auf seine Seite gestellt hatte, und hatte nicht vor, sie wieder loszulassen. Koste es, was es wolle, heute würde sie sein werden.

“Schön, wer ist also diese neue Sonne in deinem Leben?”, fragte er seinen Bruder auf dem Weg zu den anderen. Dabei streichelte er beiläufig Sams Handgelenk und spürte ihren raschen Puls, der sein eigenes Herz schneller schlagen ließ.

“Du wirst sie beim Empfang im Festzelt kennenlernen”, antwortete Jared ausweichend.

Eine Antwort, die Tommys Neugier nur beflügelte. Offenbar fühlte Jared sich unsicher, was diese Frau betraf, was an sich schon bemerkenswert war, weil er, als Multimillionär im Perlengeschäft, gemeinhin das Selbstbewusstsein in Person war.

“Nenn uns wenigstens ihren Namen, damit wir uns nicht verhaspeln, wenn sie uns vorgestellt wird.”

“Christabel Valdez.”

“Klingt interessant. Woher kommt sie?” Tommy spürte, wie Sam die Fingernägel in seinen Ärmel krallte. Machte sein Interesse an dieser Frau sie eifersüchtig? Fühlte sie sich bedroht? Welch glückliche Fügung, dass ihr Versprechen Jared gegenüber sie daran hinderte, sich mit spitzer Zunge Luft zu machen!

“Brasilien, Holland, Singapur, Australien.”

Tommy überdachte die Information einen Moment und suchte nach einer Verknüpfung mit dieser Frau und Jareds geschäftlichen Interessen. “Eine Schmuckdesignerin?

“Ja. Ich habe sie gerade erst eingestellt.”

“Was denkt Mum über ihre Arbeiten?”

“Sie hält sie für ein Risiko.”

“Das du aber bereit bist, einzugehen.”

“Ja.”

“Nun, dann viel Erfolg an beiden Fronten.”

Jared lächelte flüchtig. “Danke.”

Sams Hand auf seinem Arm entspannte sich wieder. Die Bedrohung war vorbei. Tommy aber ärgerte es, dass Sam von ihm glauben konnte, er würde sich kein Gewissen daraus machen, mit seinen Brüdern um eine Frau zu rivalisieren, für die sich einer der beiden ernsthaft interessierte. Tatsächlich war es für ihn jedoch eine Frage der Ehre, das Territorium der anderen zu respektieren und die Grenzen nicht unaufgefordert zu übertreten.

So hatte er gleich am ersten Abend, als Nathan und Miranda sich auf der Farm kennengelernt hatten, gewusst, dass Nathan Miranda für sich beanspruchte. Zwar hatte Nathan es nicht so deutlich ausgesprochen wie Jared im Fall von Christabel Valdez. Das war nicht Nathans Art. Aber die Sache war in dem Moment klar gewesen, als er Miranda eine private Führung durch den Bungle Bungle National Park angeboten hatte. Allein die Tatsache, dass sich nach diesem Ausflug augenscheinlich nichts weiter zwischen ihnen entwickelt hatte, hatte Tommy dazu veranlasst, Miranda einzuladen, mit ihm auszugehen.

Es war die reine Neugier gewesen, aber Sam hatte natürlich etwas ganz anderes hineingelesen. Genauso bei der kleinen Französin Celine Hewson, mit der er nur geflirtet hatte, um Nathan und Miranda zu helfen. Doch Sam hatte gar nicht erst versucht, die Wahrheit herauszufinden. Sie hatte nur das Schlechteste von ihm gedacht und ihn gleich verurteilt. Wie immer.

Bis heute. Und selbst jetzt musste diese Denkweise bei ihr unterschwellig vorhanden sein … allerdings stand sie in heftigem Widerstreit zu dem erotischen Funken, der zwischen ihnen entflammt war und den Tommy schüren wollte, bis Samantha restlos die Oberhand über Sam gewonnen haben würde.

Der Fotograf dirigierte die Leute nach seinem Gutdünken hin und her, stellte Jared auf die andere Seite neben dem Brautpaar, Elizabeth King an seine Seite und die Kinder zu beiden Seiten der Erwachsenen. Da Jared für den Moment außer Hörweite war, konnte Sam sich eine Bemerkung nicht verkneifen.

“Es ist doch schön, dass Jared offenbar eine Frau gefunden hat, die ihm gefällt, oder?”

“Oh, ich wage zu behaupten, dass ihm in dem Jetset-Leben, das er in den letzten Jahren geführt hat, schon einige Frauen begegnet sind, die ihm gefallen haben”, antwortete Tommy ausweichend.

“Aber diese muss etwas Besonderes sein”, sagte Sam beschwörend. “Er hat doch gesagt, sie sei ihm sehr wichtig.”

“Nun, dann kann man nur hoffen, dass sie das Gleiche will wie er.” Tommy sah Sam spöttisch lächelnd an. “Das ist schließlich nicht immer der Fall, oder?”

Voller Genugtuung registrierte er Sams sichtliches Unbehagen. Sie konnte unmöglich erwarten, dass er all die Narben, die sie ihm im Laufe der Jahre zugefügt hatte, so mir nichts, dir nichts vergaß und einfach nahm, was sie ihm jetzt anbot. Natürlich würde er ihr Angebot letztlich annehmen … falls sich erwies, dass sie ihn wirklich wollte und es sie nicht einfach nur reizte, zu spüren, wie sehr er sie begehrte.

Christabel Valdez stand nicht weit von ihnen immer noch inmitten der Gäste aus Broome. Ihr exotisches Äußeres mit dem langen schwarzen Haar und dem eher dunklen Teint ließ Tommy spanische Vorfahren vermuten.

“Sie ist sehr sexy”, sagte Sam leise.

“Wer?”

“Na, Christabel Valdez.”

Er tat, als müsste er noch einmal hinsehen. “Findest du?”

“Du etwa nicht?”

“Nun, sie besitzt zweifellos alle erforderlichen weiblichen Reize, aber für mich ist ‘sexy’, wie eine Frau auf mich reagiert. Wie sie mich ansieht, sich mir gegenüber verhält und mir ganz allgemein zeigt, dass ich der Mann bin, den sie allen anderen vorzieht.”

Sam sah ihn überrascht an, und er erwiderte lächelnd ihren Blick. “Unterm Strich, denke ich, summiert es sich darauf, dass ein Mann von der Frau begehrt werden will, die er begehrt. Ausschließlich. Weil er der Beste für sie ist. Das nenne ich sehr, sehr sexy.”

“Ja … ausschließlich”, wiederholte Sam heiser, wobei ihr Blick genau dieses Gefühl verriet.

Du hättest es jederzeit haben können, dachte Tommy spürbar erregt. Wenn du je wirklich auf mich zugegangen wärst, anstatt dich stets darum zu bemühen, mir eine Nasenlänge voraus zu sein. Wenn du je wirklich versucht hättest, meine Bedürfnisse zu verstehen.

Er küsste sie auf die Stirn, als wollte er Jareds Kuss damit wegwischen. “Für mich gibt es hier heute keine Frau, die auch nur annähernd so sexy ist wie du, Samantha”, flüsterte er.

Sie atmete tief ein, und ihre blauen Augen leuchteten klar und glücklich.

Tommy bemerkte es befriedigt. Er wollte sie nicht blenden oder verwirren. Sie sollte ihm alles geben, was er sich von ihr wünschte … und schließlich zugeben, dass er für sie der Beste war und immer sein würde.


4. KAPITEL

Sam lächelte pflichtschuldig mit den anderen, als der Fotograf es verlangte, aber in Gedanken war sie bei dem, was Tommy ihr gesagt hatte. Sie sollte ihm zeigen, dass sie ihn begehrte. Doch darin war sie nie gut gewesen. Die Tricks, die andere Frauen einsetzten, um einen Mann auf sich aufmerksam zu machen, hatte sie immer verabscheut. Sie hatte als Person geschätzt werden wollen und nicht als Sexobjekt, das mit seinen Reizen hausieren ging.

Vielleicht sah sie das aber auch ganz falsch. Vielleicht hatte sie nur zu große Angst gehabt, sich vor Tommy hoffnungslos zum Narren zu machen, um es überhaupt zu versuchen. In Momenten großer Verzweiflung hatte sie sich schon das eine oder andere Mal ausgemalt, Tommy nach allen Regeln der weiblichen Kunst zu verführen, doch bis heute hatte sie es nie gewagt. Selbst jetzt hatte sie noch Hemmungen, weil sie im Grunde erwartete, Tommy könnte sie beim Anblick einer attraktiveren Frau … wie Christabel Valdez … einfach wieder fallen lassen.

Andererseits hatte er ihr allen Grund gegeben, sich selbstbewusst und optimistisch zu fühlen. Er schenkte ihr seine ungeteilte Aufmerksamkeit, gab ihr das Gefühl, sexy und begehrenswert zu sein, und räumte ihr ganz unmissverständlich den Vorzug vor Janice Findlay und jeder anderen Frau auf dem Fest ein. Und trotzdem fehlte ihr die Gewissheit, dass Tommy es ernst meinte und nicht nur eines seiner Playboy-Spielchen mit ihr trieb.

Es genügte ihr nicht, begehrt zu werden. Als sie sich nach Mirandas Wünschen für die Hochzeit zurechtgemacht hatte, war sie sich wie ein anderer Mensch vorgekommen. Sie konnte deshalb verstehen, dass Tommy sie heute mit anderen Augen sah. Was aber, wenn sich der Reiz des Neuen verlor?

Hör auf!, ermahnte sie sich energisch. Dies war ihre Chance, aus der Grube herauszuklettern, die sie sich mit all ihrem negativen Denken über Tommy selbst geschaufelt hatte. Vermutlich ihre einzige Chance. Sie musste das Risiko eingehen. Wenn es ihr am Ende nur Schmerz einbrachte, was soll’s? Schlimmer als der Schmerz der vergangenen Jahre konnte es auch nicht mehr sein.

“Danke, Kinder. Ihr könnt jetzt gehen”, sagte der Fotograf schließlich. “Ich brauche nur noch die sechs Erwachsenen.”

In den nächsten zehn Minuten wurden sie in immer neuen Zusammenstellungen abgelichtet, zuletzt die drei King-Brüder allein. Als die drei so zusammenstanden und lachend miteinander plauderten, kam es Sam unwillkürlich in den Sinn, was für ausnehmend attraktive Männer sie doch waren. Seltsam nur, dass weder Nathan noch Jared sie so berührten, wie Tommy es tat.

Was nur machte Nathan zu etwas so Besonderem für Miranda? Warum ließ Jared nicht Mirandas oder ihr Herz schneller schlagen? Sie, Sam, hatte immer nur Tommy beeindrucken wollen. Stets war es nur Tommy gewesen, der ihr Blut in Wallung brachte und ihre Gefühle in ein Chaos stürzte, sodass sie unweigerlich etwas tat oder sagte, was ihn vor den Kopf stieß, anstatt ihn ihr näherzubringen.

“Schön, Gentlemen. Bitte in die Kamera schauen und lächeln”, wies der Fotograf die drei an.

Tommy ließ den Blick zu Sam schweifen. Als er bemerkte, dass sie ihn ansah, lächelte er sie so strahlend an, dass sie von heißer Freude und unbändiger Sehnsucht durchflutet wurde.

“Das wär’s”, rief der Fotograf und ließ die Kamera sinken.

“Ich hätte gern noch einige Aufnahmen von Miranda und mir auf der westlichen Veranda”, bat Nathan.

Der Fotograf nickte bereitwillig. “Zeigen Sie mir den Weg.”

“Sam, kommst du mit und hilfst mir, damit alles richtig sitzt?”, bat Miranda.

“Ich werde auch mitkommen und das Ganze mit dem Auge des Fachmanns überwachen”, mischte Tommy sich fröhlich ein. “Als Trauzeuge bin ich der beste Mann dafür.”

Miranda tätschelte ihm im Vorbeigehen lachend die Wange. “Der allerbeste. Wirklich, Tommy, du warst wundervoll.”

“Es ist heute mein erklärtes Ziel, mich absolut makellos zu benehmen.”

Sam blieb wie vom Donner gerührt stehen. Sich makellos zu benehmen … ihr gegenüber? Keine provozierenden Bemerkungen, keine spöttischen Wortgefechte …

“Bist du deshalb so nett zu mir?”, platzte sie heraus, als Tommy bei ihr stehen blieb.

Er sah sie verständnislos an.

“Hat Elizabeth dich vielleicht gebeten, mir … das Gefühl zu geben …?”

“Typisch!”, fiel er ihr ärgerlich ins Wort. “Kannst du nicht einfach akzeptieren …”

“Doch! Doch ich kann es!”, unterbrach sie ihn rasch voller Panik. Sie durfte nicht zulassen, dass das negative Denken wieder die Oberhand gewann. Beschwörend legte sie Tommy eine Hand auf den Arm. “Es tut mir leid. Ich bin es einfach nicht gewöhnt, dass du so …”

“Dass ich so … nett zu dir bin?”, vollendete er ungläubig den Satz. Er nahm ihre Hand und drückte sie fest. “Glaub mir, was ich für dich fühle, ist nicht bloß lauwarme Höflichkeit!” In seiner Stimme schwang eine Leidenschaft, die Sam keinen Zweifel mehr daran ließ, welches Ziel er ihr gegenüber verfolgte. “Empfindest du es so … als nett?”, fragte er scharf und blickte sie mit glühenden Augen an.

“Bitte, Tommy …” Ihr Herz pochte wie wild, und sie wagte kaum zu atmen. “Ich möchte diesen Weg mit dir gehen, aber es sind da einige Gespenster in seinem Verlauf. Du hast versprochen, mich an der Hand zu nehmen.”

“Gespenster … ja”, wiederholte er langsam. “Ich muss zugeben, es spuken nicht wenige davon zu beiden Seiten des Weges. Es wird von der Stärke unseres Zusammengehörigkeitsgefühls abhängen, ob wir sie abwehren können.” Er legte einen Arm um sie und drückte ihr aufmunternd die Hand. “Besser so?”

“Viel besser.” Sam atmete erleichtert auf.

Energisch führte er sie die Stufen zur Veranda hinauf, und seine Entschlossenheit gab auch Sam die Kraft, mit ihm Schritt zu halten. Sie fühlte sich schwindelig und war froh, aus der Hitze der Nachmittagssonne in den kühlen Schatten der Veranda zu treten.

Auf der rückwärtigen Seite hatten Nathan und Miranda sich bereits probeweise für den Fotografen aufgestellt.

“Sie sollten sie zwischen die Verandapfosten platzieren mit dem Fries genau über ihnen. Das gibt einen wundervollen Rahmen ab”, riet Tommy beiläufig.

Erstaunlich, wie schnell er nach dem Wortgefecht zwischen ihnen wieder zur Tagesordnung übergehen konnte, wohingegen ihr, Sam, immer noch die Knie zitterten. Andererseits war es ja auch nicht seine Schuld gewesen. Sie hätte fast den so kostbaren Frieden zwischen ihnen beiden erneut zerschlagen.

Doch für sie war es kein Frieden, sondern Chaos. Sams Gefühle fuhren Achterbahn, von himmelhoch jauchzend bis hinab in die tiefsten Abgründe der Verzweiflung. Es war eine Sache, davon zu träumen, Tommy näherzukommen, und eine ganz andere, es in der Realität zu erleben.

Miranda rief sie zu sich, um den Schleier und die Schleppe des Brautkleides zu drapieren. Tommy trat hinter den Fotografen, um ihr Tipps für eine möglichst dekorative Anordnung zu geben. Während sie so einvernehmlich zusammenarbeiteten, um die schönsten Fotos des Brautpaars zu erzielen, entspannte sich Sam etwas. Tommy verbreitete aufgeräumt gute Laune, und Miranda und Nathan strahlten so viel Glück und Zufriedenheit aus, dass man in ihrer Nähe einfach nicht an Probleme denken konnte.

Jedes Mal, wenn Sam für den Fotografen aus dem Bild trat und sich in Ruhe umsah, wurde ihr bewusst, warum Nathan diesen Ort für die ganz besonderen Fotos mit seiner Braut ausgesucht hatte. Er hatte sicher weniger an den schönen Rahmen gedacht, den die Verandapfosten und der kunstvolle Fries entlang der Dachtraufe des imposanten alten Farmhauses darboten, sondern an den Blick auf den Fluss, die Lebensader von “King’s Eden”, und auf die grasbewachsenen Ebenen der großen Rinderfarm, die sich bis zum Horizont erstreckten.

Das war Nathans Land, sein Zuhause, dem sein Herz gehörte – zwei Millionen Morgen Weideland, das seit fünf Generationen vom Vater auf den Sohn weitergegeben worden war. Und Miranda hatte eingewilligt, es mit ihm zu teilen, ihr ganzes gemeinsames Leben, hier in den Kimberleys.

Nathan, Lachlans Erstgeborener. Tommy, sein zweiter Sohn. Plötzlich fielen Sam Elizabeths Worte wieder ein: “Tommy hat sein ganzes Leben lang mit Nathan konkurriert. Deshalb hat er sich von Nathans Autorität hier auf der Rinderfarm befreit und sich sein Flugchartergeschäft aufgebaut.”

Beschwor diese Hochzeit für Tommy vielleicht schmerzliche Erinnerungen an das herauf, was ihm verwehrt gewesen war, weil er “nur” der zweite Sohn war? Hatte er darauf angespielt, als er von den Gespenstern zu beiden Seiten des Weges, den sie heute miteinander gehen wollten, gesprochen hatte? Seltsam, all die Jahre hatte sie nie wirklich versucht, die Dinge aus Tommys Sicht zu betrachten.

Er war an ihre Seite gekommen, und als sie ihn jetzt prüfend ansah, konnte sie keine Spur von Neid in dem Lächeln erkennen, mit dem er seinen großen Bruder und seine Schwägerin betrachtete.

“Du freust dich für die beiden, nicht?”, fragte Sam leise, bemüht, mehr über das zu erfahren, was ihn bewegte.

“Ja”, antwortete er sofort, sah sie dann aber forschend an. “Gäbe es einen Grund, warum ich mich nicht freuen sollte?”

Sam zögerte. Lag sie vielleicht schon wieder völlig falsch? “Ich habe mich nur gefragt, ob es dir etwas ausgemacht hat, dass all das hier … das Farmhaus und die Farm … an Nathan weitergegeben wurde und er und Miranda hier leben werden.”

Tommy hielt ihrem Blick stand. “So, wie es dir etwas ausgemacht hat, dass die Connelly-Farm an deine beiden Brüder weitergegeben wird?”, antwortete er mit einer Gegenfrage.

Sam errötete, weil er sie durchschaut hatte. “Das war einmal so”, gab sie ehrlich zu. “Aber es ist längst vorbei. Ich habe mir ein eigenes Leben aufgebaut.”

“Genau wie ich, Samantha. Genau wie ich.”

Sein harter, stolzer Gesichtsausdruck, als er sich von ihr abwandte, entmutigte Sam. Offensichtlich hatte sie schon wieder die falschen Töne angeschlagen. Am besten, sie versuchte erst gar nicht mehr, zu ihm vorzudringen, sondern wartete, bis er es für richtig hielt, sich ihr zu öffnen. Was er vermutlich aber nie tun würde, wenn sie weiterhin bei ihm in jedes Fettnäpfchen trat.

Von da an schwieg sie, bis der Fotograf seine Arbeit beendet hatte.

“Ich gehe in mein Zimmer, um mich etwas frisch zu machen, bevor ich mich wieder unter die Gäste mische”, sagte Miranda. “Möchtest du mitkommen, Sam?”

Würde Tommy auf sie warten? “Nein … nicht nötig. Danke.”

“Ich werde dich begleiten”, sagte Nathan sofort und führte seine schöne Braut mit einem vielsagenden Lächeln zur Tür. Lachend verschwand Miranda mit ihm im Haus.

Sam blickte den beiden nach und wünschte sich inständig, das gleiche unbefangene Verhältnis zu Tommy zu haben. Wenn er sie doch nur einfach nehmen und in sein Zimmer bringen würde und …

“Beneidest du Miranda?”

Diese überraschend scharfsinnige Frage ließ sie zusammenzucken. Errötend versuchte Sam die erregenden Bilder zu verdrängen, die ihr so ungebeten in den Sinn gekommen waren. Aus Angst, Tommy könnte ihre Gedanken lesen, wandte sie sich zu dem Fotografen um und sah zu, wie er seine Ausrüstung zusammenpackte und über die Veranda davonging, um sich wieder ins Getümmel der Gäste zu stürzen.

“Ich verstehe dein Schweigen als Zustimmung. Was mich zu der Vermutung veranlasst … dass du Nathan gern selbst geheiratet hättest.”

Entsetzt blickte sie zu ihm auf. “Das ist nicht wahr!”

Tommy betrachtete sie skeptisch. “Du hast doch immer zu ihm aufgeschaut. Wie du mir gerade ganz richtig gesagt hast, erbt er das alles hier, was dich damit hätte versöhnen können, dass du die Farm deiner Familie deinen Brüdern überlassen musst. Und du hast nie einen Hehl daraus gemacht, wie sehr du ihn magst, Samantha.”

“Er war mir immer ein sehr guter Freund!”, protestierte Sam unglücklich. “Aber ich hatte nie den Wunsch, seine Frau zu werden. Und ich habe nie mit dieser Farm geliebäugelt. Wenn ich Miranda beneide, dann dafür, dass …”

“Dass sie jetzt allein in den Genuss seiner Umarmungen kommt?” Tommys Augen glitzerten verächtlich. “War das deine Abschiedsumarmung für ihn drüben im Pavillon nach der Trauung? Fühlst du dich jetzt ausgegrenzt, ohne einen …”

“Hör auf!”, rief sie empört. “Nathan bedeutet mir nichts in dieser Hinsicht.”

“Arme Samantha!” Er schüttelte den Kopf. “Meinst du, ich hätte nicht bemerkt, wie du uns drei vorhin vor der Pergola begutachtet hast? Was hast du dabei gedacht? Nathan verheiratet, Jared völlig verzaubert von Christabel. Da bleibe nur noch ich, nicht wahr? Ich, Tommy, der dir ja noch nie viel bedeutet hat.”

Es verschlug ihr die Sprache, wie sehr er die Situation missverstanden hatte.

“Nun, da du dich anscheinend entschlossen hast, deine weiblichen Reize an mir auszuprobieren …” Er legte ihr den Arm um die Taille und presste sie unvermittelt an sich. Unwillkürlich hob Sam beide Hände und drückte sie abwehrend gegen seine breite Brust. “… und ich dich offenbar auf jedem anderen Gebiet enttäusche …”, fuhr Tommy fort, wobei er mit der anderen Hand ihr Kinn umfasste und sie zwang, ihn anzusehen.

Sam zermarterte sich den Kopf, wie sie seine zornige Fehleinschätzung ihrer Gefühle richtigstellen könnte. Doch sein Blick ließ ihr keine Zeit, sondern verriet nur allzu deutlich, was er zu tun beabsichtigte.

“… werde ich versuchen, dich wenigstens auf dem einen Gebiet nicht zu enttäuschen, auf dem auch du mich für einen Experten hältst. Der ‘Playboy-King’, so nennt man mich doch gemeinhin, oder?”

Sie brachte kein Wort über die Lippen.

“Aber dieses Spiel wird immer von zweien gespielt. Wie wär’s also, wenn du die Hände um meinen Nacken legen würdest, Samantha? So, wie du es vorhin bei Nathan getan hast … und wie du es schon so oft bei Jared getan hast. Aber noch nie bei mir.”

Seine provozierenden Worte weckten in Sam all die Sehnsüchte, die sie bislang unter Verschluss gehalten hatte. Jetzt meldeten sie sich mit Nachdruck und forderten von ihr wenigstens diese eine kleine Befriedigung. Was sie auch sagte oder tat, sie würde Tommy nie für sich gewinnen. Warum sollte sie also nicht mitnehmen, was sie konnte? Er hatte sie dazu aufgefordert, sei es auch im Zorn, und sie würde sich nicht das Wenige verweigern, was er ihr anbot.

Langsam hob sie die Hände, ohne den Blick von ihm zu lassen. Wag es ja nicht, dich von mir zurückzuziehen, Tommy King! Sie ließ die Hände über seine breite Brust gleiten und weiter hinauf über die muskulösen Schultern. Gleichzeitig schmiegte sie sich enger an ihn, sinnlich und verführerisch, und kostete das elektrisierende Gefühl aus, diesem Mann so nahe zu sein, den sie seit so langer Zeit begehrte.

Seine dunklen Augen leuchteten überrascht auf. Sein Atem wurde schneller, was wiederum Sams Erregung steigerte. Sie spürte, wie Tommy seine Hand auf ihrem Rücken tiefer gleiten ließ und er sie noch enger an sich presste, sodass sie sein wachsendes Verlangen fühlen konnte. Heiße Schauer jagten durch ihren Körper.

Langsam ließ sie die Fingerspitzen über seinen Hals über dem weißen Hemdkragen gleiten und fasste in seine dichten dunklen Locken. Wie oft hatte Tommy ihr im Vorbeigehen die Locken gezaust, und wie sehr hatte sie es gehasst, weil es ihr das Gefühl gab, von ihm als kleines Mädchen betrachtet zu werden! Sie zauste ihm jetzt nicht das Haar, sondern kostete das sinnliche Gefühl aus, es genüsslich durch ihre Finger gleiten zu lassen.

Tommy beugte sich zu ihr herab, und sie sehnte seinen Kuss herbei. Es musste einfach das Richtige sein. Es musste gut zwischen ihnen werden!

In dem Moment, als seine Lippen ihre berührten, wurde Sam von unbändigem Verlangen erfasst. Sie wollte so viel, so viel … Erregt krallte sie die Finger in sein dichtes Haar und erwiderte seinen Kuss so heiß und innig, dass auch Tommy schließlich seiner Leidenschaft freien Lauf ließ. Und Sam vergaß alles um sich her.

Es war mehr als nur ein Kuss. Es war ein Einswerden, das sie ganz vereinnahmte und in unvorstellbarem Maß für Tommys Liebkosungen sensibilisierte. Er streichelte sie, drückte sie an sich, und sein fühlbares Verlangen weckte in ihr eine schmerzliche Sehnsucht, all das in seinen Armen zu finden, was sein Kuss versprach.

“Sollen wir in dein Zimmer gehen?”

Tommys Atem streichelte ihr heiß die Wange, und Sam brauchte, versunken im Rausch der Lust, einen Moment, um die geflüsterten Worte zu begreifen. Bebend atmete sie ein, wünschte sich, Tommy würde sie immer noch küssen.

“Das ist es doch, was du willst, oder?”, flüsterte er, wobei er die Lippen zärtlich über ihren Hals gleiten ließ.

Ja!, schrie es in ihr, bevor ihr einfiel, was seine ursprüngliche Frage gewesen war. Wollte sie mit Tommy in ihr Zimmer gehen? Wollte sie das zu Ende bringen, was sie in Reaktion auf seinen Zorn begonnen hatte? Ihr Gefühl sagte Ja. Aber ihr Verstand widersprach. Was würde danach sein? Was würde Tommy von ihr halten, wenn er immer noch glaubte, sie würde ihn als Ersatz für Nathan oder Jared benutzen? Eine schreckliche Vorstellung!

Sie spürte, wie er tief einatmete. Dann blickte er auf. “Hat es dich schockiert, wie stark die Anziehung zwischen uns ist, Samantha?”

Langsam ließ sie die Hände aus seinem Haar sinken, legte sie ihm auf die Schultern und blickte zögernd zu ihm auf. Das spöttische Funkeln in seinen dunklen Augen weckte ihren Trotz. “Du weißt doch genau, wie anziehend du auf die Frauen wirkst. Warum sollte es bei mir anders sein?”

“Du hast es … nett gefunden?”, fragte er scharf.

“Nun, schon etwas mehr als lauwarme Höflichkeit”, erwiderte sie, wie aus der Pistole geschossen. “Eher wie ein Vulkanausbruch. Jedenfalls aber ist es … nett, zu wissen, dass du auf mich nicht mehr wie auf eine ‘kleine Schwester’ reagierst.”

“Oh, heute bist du zweifellos ganz Frau. Und jetzt hast du auch den nötigen Beweis. Solltest du je den Wunsch verspüren, die Sache fortzuführen …”

Ihr Stolz diktierte ihr die Antwort. “Ich habe eigentlich nicht vor, mich in einer endlosen Schlange einzureihen.”

“In einer Schlange? Du?” Tommy lachte herzlich, und Sam verspürte große Lust, ihn zu ohrfeigen. War sie nicht gut genug, sich in eine Reihe mit den Frauen zu stellen, die er bereits gehabt hatte?

Er betrachtete sie mit funkelnden Augen. “Weißt du denn nicht, dass du einzigartig bist, Samantha Connelly?” Sacht umfasste er ihr Kinn und ließ den Daumen über ihre halb geöffneten Lippen gleiten. “Wodurch das, was du mir gerade gegeben hast, zu etwas ganz Besonderem wird. Etwas Einzigartigem.”

Wilde Freude ließ ihr Herz schneller schlagen. Tommy suchte bei ihr nicht nur einen Augenblick sexueller Befriedigung … oder was immer er in den Armen all der anderen Frauen gesucht haben mochte!

“Jetzt komm her.” Er schob sie an das Geländer der Veranda, stellte sich hinter sie und umfasste das Geländer rechts und links von ihr, sodass sie ihm nicht ausweichen konnte. “Siehst du das Land da draußen? Es ist ein wesentlicher Teil von Nathan. Sein Herz hängt daran, verstehst du?”

“Ja”, flüsterte Sam.

“Jared wiederum ist von allem fasziniert, was von den Kräften der Erde und der Natur geformt wurde”, fuhr Tommy in dem gleichen eindringlichen Ton fort. “Gold, Diamanten, Perlen. Die Schätze aus dem Meer und aus der Erde. Erinnerst du dich noch, wie er immer im Fluss nach Gold gewaschen hat, wenn wir im Sommer dort zusammen am Ufer gespielt haben?”

“Ja.” Sie hatte es nicht vergessen.

“Solche Schätze zu finden, ihre ganze Schönheit in kunstvoll gearbeitetem Schmuck zur Geltung zu bringen … daran hängt sein Herz. Aber so wundervoll wie diese Perlen heute an dir aussehen, Samantha, ich glaube nicht, dass sie dir etwas bedeuten. Oder?”

“Im Grunde nicht”, räumte sie ein.

“Und jetzt schau nach oben über das Land. Was siehst du?”

Nichts, außer … “Den blauen Himmel.”

“Das ist meine Welt, Samantha. Ich beneide Nathan nicht, und ich beneide Jared nicht. Denn mein Herz hängt daran, dort oben zu fliegen. Der Himmel hat keine Grenzen und keine Materie, aber wenn ich da oben bin, habe ich das Gefühl, er gehört mir. Oder ich ihm.”

Sam hielt den Atem an, weil Tommy genau das ausdrückte, was auch sie jedes Mal empfand, wenn sie in einem seiner kleinen Flugzeuge oder Hubschrauber über den Wolken schwebte.

“Woran hängt nun dein Herz, Samantha?”, flüsterte Tommy dicht an ihrem Ohr. “An dem Land oder an der Freiheit dort oben?”

“An der Freiheit dort oben”, antwortete sie sofort wahrheitsgemäß.

“Dann haben wir auch das gemeinsam … abgesehen von der starken Anziehung zwischen uns”, sagte er leise. “Vielleicht ist eine solche Seelenverwandtschaft aber auch Teil dieser Anziehung.”

Sie spürte, wie er die Lippen über ihren Hals und ihre bloße Schulter gleiten ließ, und erschauerte. Erwartungsvoll hielt sie den Atem an.

Doch es geschah nichts. Tommy wich zurück, stellte sich an ihre Seite, lehnte sich mit dem Rücken gegen das Geländer und betrachtete Sam forschend. “Dein Lippenstift ist verschmiert”, sagte er lächelnd. “Am besten gehst du doch kurz in dein Zimmer, um dein Make-up aufzufrischen. Der Fotograf will sicher am Festzelt noch weitere Fotos schießen.”

Sams Enttäuschung war groß. Was ging in Tommy vor? Das erotische Intermezzo zwischen ihnen war offensichtlich vorüber. Womit musste sie nun rechnen? “Wartest du auf mich?”, fragte sie vorsichtig.

“Ich habe sehr lange darauf gewartet, dich an meiner Seite zu haben, Samantha, und werde jetzt nicht davonlaufen, ehe ich nicht herausgefunden habe, was es mir bringt. Was es uns beiden bringt.” Er machte eine einladende Geste. “Du solltest auch einmal darüber nachdenken.”

Allerdings. Sie wollte es unbedingt wissen, mehr als er ahnte! War es für Tommy vielleicht nur ein Spiel? Trieb ihn die Neugier herauszufinden, wie weit sie, Sam, gehen würde? Tommy war so schwer einzuschätzen, unberechenbar in seinem Temperament. Hatte eben noch leidenschaftliche Glut aus seinen dunklen Augen gesprochen, so funkelten sie jetzt schon wieder unbeschwert und übermütig.

“Ich brauche nur einige Minuten”, sagte sie rasch und verschwand im Haus.

Die nächsten Stunden musste Tommy sowieso an ihrer Seite verbringen. Während der gesamten Feier im Festzelt würden sie am Tisch des Brautpaars nebeneinander sitzen. In der Zeit würde es ihr sicherlich gelingen, herauszufinden, inwieweit Tommy es ernst meinte oder sich nur einen Spaß mit ihr machte.

Eine Seelenverwandtschaft … einzigartig … etwas ganz Besonderes … Sam klammerte sich an Tommys Worte und baute darauf ihre Hoffnung auf. Sie mussten einfach das bedeuten, was sie sich davon erhoffte!


5. KAPITEL

Bei Sonnenuntergang sollten sich die Gäste in dem riesigen Festzelt versammeln, das am Flussufer aufgestellt worden war. Der Übergang zwischen Dämmerung und Dunkelheit währte in den Kimberleys immer nur sehr kurze Zeit. Obwohl die Sonne also gerade erst am Horizont versank und den Fluss in ihr goldenes Licht tauchte, war das Festzelt deshalb schon von Tausenden bunten Lichtern erleuchtet, die es wie einen Palast aus Tausendundeiner Nacht erscheinen ließen.

Ein Raunen der Bewunderung ging durch die Gäste, die sich in kleinen Gruppen über den Rasen auf den Weg zum Zelt machten. Tommy zwinkerte Sam vielsagend zu. “Meine Mutter hat wirklich ein Gespür für perfekte Organisation und dramatische Effekte.”

“Es sieht sehr romantisch aus”, erwiderte sie ungewollt wehmütig.

“Das klingt fast, als würdest du dich nach ein wenig Romantik sehnen, Samantha. Ist es so?”, fragte er sofort nach.

Nachdem sie sich wieder zu den Gästen gesellt hatten, war Tommy wirklich an ihrer Seite geblieben. Allerdings war er in der Folge seinem Ruf als geselliger Unterhalter gerecht geworden und hatte stets eine ganze Gruppe fröhlicher Leute um sich geschart, die er mit seinem sprichwörtlichen Charme glänzend unterhielt. Nun aber gingen Sam und er etwas abseits von den anderen zum Festzelt, und er hielt wieder ihre Hand.

“Ich glaube, Romantik hat einen ganz bestimmten Platz im Leben … vor allem, wenn zwei Menschen sich lieben”, antwortete sie vorsichtig.

“Und wie würdest du Liebe definieren?”

Sein provokanter Ton ließ sie an der Ernsthaftigkeit seiner Frage zweifeln. “Wie definierst du sie denn, Tommy?”, antwortete Sam mit einer Gegenfrage.

Er zuckte die Schultern. “Wenn ich das wüsste, würde ich nicht dich fragen.”

“Nun, was glaubst du, was Liebe ist?”, hakte sie nach, froh, dass er die Antwort offenbar in keiner seiner bisherigen Affären gefunden hatte.

“Ich habe geglaubt, sie könnte alles Mögliche sein, aber jetzt bin ich überzeugt, dass sie alles sein muss. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass halbe Sachen letztendlich zu nichts Wirklichem führen. Sie bleiben einfach nur … halbe Sachen. Und das genügt nicht.”

Eine unerwartet ernsthafte Antwort … nicht ohne einen Anflug von Selbstironie, der unterstrich, wie wenig Illusionen ihm seine Affären gelassen hatten.

“Heißt das, Janice war nur eine … ‘halbe Sache’?”

“Eher eine viertel Sache”, verbesserte er sie spöttisch. “Ich habe mich zu dem Zeitpunkt ziemlich mies gefühlt, und Janice hat eine Weile etwas Spaß in mein Leben gebracht.”

“Warum hast du dich mies gefühlt?”

Er warf ihr einen verstohlenen Blick zu. “Ach, unter meinen Angestellten ist so eine kleine, quirlige rothaarige Hexe, der es großen Spaß macht, mich niederzumachen. Selbst wenn ich etwas nur zum Wohl anderer tue, sieht sie das nie so, sondern hackt immer weiter auf mich ein.”

Sam machte ein nachdenkliches Gesicht. War das eine faire Beschreibung ihres Verhaltens? Gab sie Tommy wirklich das Gefühl, nichts wert zu sein? Errötend fielen ihr Elizabeths Worte wieder ein … auch Männer wollten respektiert werden. Vermutlich hatten all die Frauen, mit denen Tommy in der Vergangenheit zusammen gewesen war, ihn und das, wofür er stand, respektiert, wohingegen sie … Aber verdiente sie nicht auch seinen Respekt?

“Es könnte eine Art Reflex auf dein Verhalten ihr gegenüber sein”, wandte sie so sachlich wie möglich ein. “Vielleicht fühlt sie sich von dir … kleingemacht.”

“Wie könnte sie das Gefühl haben, dass ich sie kleinmache, wo ich ihr doch die Leitung eines sehr wichtigen Teils meines Unternehmens anvertraut habe und sie stets unterstütze, wenn sie neue Ideen einbringt?”, antwortete Tommy skeptisch.

Sein überzeugter Ton verunsicherte Sam. Wusste er denn nicht, dass es angefangen hatte, lange bevor er überhaupt an einen Safaripark gedacht hatte? Seine wütende Reaktion, als sie damals den Hengst für ihn zugeritten hatte, und dann seine ständige, bissige Kritik, als sie in den kleinen Hubschraubern die Herden zusammengetrieben hatten.

Viel später dann, als Tommy ihr anbot, Hauspilotin für seinen Ferienpark zu werden, hatte sie gehofft, ihre Beziehung würde sich endlich auf eine reifere Ebene zuentwickeln … eine Ebene des gegenseitigen Respekts. Aber was hatte er auf ihre Frage, warum er bei dem Job ausgerechnet an sie gedacht habe, geantwortet? Nicht: “Ich will dich an meiner Seite haben” oder “Ich weiß, dass du das gut machen wirst” oder “Ich vertraue dir mehr als irgendeinem anderen Menschen”, sondern: “Bei dir ist es weniger wahrscheinlich, dass du dich bei diesem Job umbringen wirst!”

Vielleicht war ihm gar nicht bewusst, was er ihr antat … all die kleinen Seitenhiebe, die ihr immer wieder einen Dämpfer versetzten. Aber wie er ihre Beziehung auch sehen mochte, dies war auf jeden Fall eine einmalige Gelegenheit, zu einem Einvernehmen mit ihm zu gelangen, und Sam wusste, dass sie diese Chance ergreifen musste, egal, wie verletzlich sie sich dabei fühlte. Sorgfältig wählte sie ihre Worte.

“Nun, ich denke, das Geschäft ist eine Sache und die Gefühle eines Menschen eine ganz andere. Zum Beispiel … lobst du sie jemals? Gibst du ihr das Gefühl, geschätzt zu werden? Hast du ihr je deine Anerkennung gezeigt?”

In der nachfolgenden Stille wurde Sam von einem Wust von Erinnerungen bestürmt. Sie schwankte zwischen Schuldgefühlen und der Selbstrechtfertigung ihres eigenen Verhaltens. Vor allem aber wünschte sie sich unglücklich, es wäre zwischen ihr und Tommy anders gelaufen. Natürlich hatte er ihr einen verantwortungsvollen Job anvertraut und ihre neuen Ideen bereitwillig aufgenommen, aber sie hatte nie einen Lohn für ihre Bemühungen gesehen. Jedenfalls nicht den Lohn, den sie sich ersehnt hatte … dass Tommy sie so angesehen hätte wie heute und sie mehr als jede andere Frau begehrt hätte.

“Wenn sie sich so ausgenutzt fühlt, warum ist sie dann nicht schon längst gegangen und hat sich einen Job bei einer anderen Fluggesellschaft gesucht?”, fragte Tommy schließlich schroff.

Sams Mut sank. Offenbar war Tommy nicht bereit, eine Schuld bei sich zu sehen. Tatsächlich hatte sie unzählige Male daran gedacht, von ihm fortzugehen … und es einfach nicht übers Herz gebracht. “Wenn du dich so ausgenutzt fühlst, warum hast du sie nicht schon längst entlassen?”, entgegnete sie angespannt. Sie hatte das Gefühl, verloren zu haben. Aber was sollte sie tun? Es war doch nicht alles allein ihre Schuld, oder?

Von Panik ergriffen bemerkte sie, dass Elizabeth King und Jared bereits am Eingang des Festzelts warteten. Es blieb nicht mehr viel Zeit für ein privates Gespräch. Miranda und Nathan standen im Begriff, ihre Plätze für den Empfang einzunehmen, und sie und Tommy mussten sich jeden Moment zu ihnen gesellen, um jeden einzelnen der zahlreichen Gäste auf dem Weg ins Festzelt persönlich zu begrüßen.

Sam warf Tommy einen ängstlichen Blick zu. Er bemerkte es und lächelte unerwartet. Dann nahm er, wie schon zweimal zuvor, ihre Hand und hakte sie unter seinem Arm ein. Die so geschaffene Nähe ließ in Sam erneut Hoffnung aufkeimen.

“Was meinst du, warum kann keiner von uns von dem anderen lassen?”, fragte Tommy sanft.

Es war schon zu dämmrig, als dass sie den Ausdruck in seinen Augen hätte lesen können, aber sie spürte, dass er sie eindringlich ansah. Die Antwort auf seine Frage lag ihr auf der Zunge: Weil ich dich liebe. Ich habe dich immer geliebt. Und ich werde mich nicht eher ganz fühlen, bis du meine Liebe genauso erwiderst … Doch sie brachte diese Worte nicht über die Lippen, aus Angst, Tommy könnte ihre Gefühle nicht erwidern.

“Noch mehr Stoff zum Nachdenken, nicht wahr?”, sagte er leise und führte sie zu ihrem Platz an der Seite von Braut und Bräutigam.

Während des feierlichen Defilees der Gäste blieb Sam und Tommy keine Zeit, über etwas anderes nachzudenken. Mit den meisten tauschte man einige Höflichkeitsfloskeln aus, dann zogen sie weiter. Janice’ Eltern allerdings nahmen Tommys Aufmerksamkeit etwas länger in Anspruch und schwärmten ihm davon vor, wie traumhaft schön diese Hochzeit sei.

Ron und Marta Findlay besaßen eine Kette von Reisebüros oben im Norden … in Cairns, Darwin, Wyndham, Kununurra, Broome … und betrieben verstärkt die Förderung des Tourismus im Outback, was sie für Tommy zu wichtigen Geschäftspartnern machte. Sam fragte sich, was sie wohl über die kurze Affäre ihrer Tochter mit Tommy King dachten. Nichts in ihrem Verhalten verriet, dass sie wussten, dass Tommy Janice den Laufpass gegeben hatte. Zweifellos hätten sie Tommy gern als zukünftigen Schwiegersohn gesehen und schmeichelten seiner Gunst.

Dabei konnte es ihnen nicht ums Geld gehen. Davon hatten sie mehr als genug, wie Sam wusste und wie Martas teurer Brillantschmuck bewies, ebenso wie das elegante Seidenkleid, das einen ähnlich tiefen Ausschnitt vorwies wie das Kleid ihrer Tochter. Aber wenn man auf Status bedacht war, bedeutete es immer noch etwas Besonderes, sich einen der legendären Kings aus den Kimberleys als Schwiegersohn zu angeln.

Sam war erleichtert, als Marta endlich Tommys Arm losließ und mit ihrem Mann weiterging. Sicher war es dumm, aber in Gegenwart solcher Frauen, die überschwänglich und geziert ihre Weiblichkeit zur Schau trugen, fühlte sie sich stets unwohl, und es ärgerte sie maßlos, wie die Männer meist darauf abfuhren. Sie fand es entwürdigend, und das war auch der Grund für ihre spitzen Bemerkungen über die Frauen gewesen, die um Tommy herumscharwenzelt waren. Was wiederum ihn, wie es aussah, direkt in die Arme von Janice Findlay getrieben hatte.

Vielleicht war sie zu vorschnell in ihrem Urteil. Andererseits, Miranda war nie um Nathan herumscharwenzelt, und dennoch hatten beide in dem anderen das gefunden, was sie gesucht hatten. Warum konnte es denn nicht bei Tommy und ihr so sein?

Sams Eltern gingen, ohne stehen zu bleiben, mit einem Lächeln an ihnen vorbei, um die immer noch lange Schlange der Gäste hinter ihnen nicht unnötig aufzuhalten. Unwillkürlich überlegte Sam, dass ihre Mutter keine Spur von affektiertem Gehabe an sich hatte, genauso wenig wie Elizabeth King, obwohl beide sehr feminin und zweifellos stolz auf ihre Weiblichkeit waren. Von diesen beiden galt es, zu lernen, wenn sie, Sam, versuchen wollte, sich so weit zu ändern, um Tommys Interesse an sich zu binden.

“Ich bin Christabel Valdez”, sagte in diesem Moment eine sanfte, wohlklingende Stimme.

Sam wandte ihre Aufmerksamkeit der Frau zu, die vor Tommy stehen geblieben war und ihm die Hand reichte.

“Wir sind uns noch nicht vorgestellt worden”, fügte sie dabei hinzu.

“Nein, aber Jared hat von Ihnen gesprochen”, antwortete Tommy herzlich und schüttelte ihr die Hand. “Willkommen auf ‘King’s Eden’, Christabel. Ich hoffe, Sie werden sich hier wohlfühlen.”

“Danke. Ich verstehe jetzt allerdings, warum Jared meinte, ein Besuch hier könnte inspirierend sein. Ihr ‘King’s Eden’ besitzt ein ganz eigenes Herz.”

Sam, die sie verstohlen betrachtete, musste einmal mehr zugeben, dass Christabel wirklich atemberaubend schön war: ein makelloser dunkler Teint, seidig schimmerndes tiefschwarzes Haar und ausdrucksvolle mandelförmige Augen, deren ungewöhnliche goldbraune Farbe durch einen dichten Kranz schwarzer Wimpern apart zur Geltung kam.

“Allerdings”, bekräftigte Tommy, wobei er Christabel sein gewinnendstes Lächeln schenkte, “und es ruft uns von Zeit zu Zeit immer wieder alle hierher zurück.”

“Ja, das kann ich mir gut vorstellen”, erwiderte sie ernst, entzog ihm ihre Hand und nickte ihm förmlich zu. “Es hat mich gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen.”

“Das Vergnügen ist ganz meinerseits”, antwortete Tommy galant, aber sie erwiderte sein Lächeln nicht.

Neugierig beobachtete Sam diese Frau, die einen so distanzierten Eindruck machte und … ganz anders als eine Janice Findlay … keinen Versuch unternahm, aus ihren augenscheinlichen weiblichen Reizen Nutzen zu schlagen. Insgeheim beglückwünschte Sam Jared für seine Wahl und bemerkte interessiert, dass Christabel sie anlächelte, als sie sich jetzt von Tommy abwandte und ihr die Hand reichte.

Kein Lächeln für Tommy, aber eines für sie? Sam fragte sich unwillkürlich, ob Christabel wohl für Jared lächelte oder allen Männern gegenüber so distanziert war. Das würde Jareds Unsicherheit bezüglich ihrer Gefühle ihm gegenüber erklären.

“Hallo”, begrüßte Christabel sie wesentlich lockerer, “Samantha Connelly, nicht wahr?”

“Ja. Schön, Sie kennenzulernen, Christabel”, sagte Sam und drückte ihr freundlich die Hand.

Das schöne Gesicht hellte sich merklich auf. “Darf ich Ihnen sagen, dass Ihnen dieser Fliederton ungewöhnlich gut steht? Er bringt Ihre blauen Augen zum Strahlen … Wenn ich Sie ansehe, muss ich einfach an den Himmel denken. Und das ist doch Ihre große Leidenschaft … das Fliegen, nicht wahr?”

“Ja”, bestätigte Sam begeistert. “Nichts lässt sich damit vergleichen, sich den Himmel zu eigen zu machen. Für mich zumindest.”

“Wohingegen ich …”, Christabel zuckte die Schultern und deutete auf ihr apartes Gewand, “… mich den Erdtönen von Broome verbunden fühle. Vielleicht habe ich dort mein eigentliches Zuhause gefunden.”

“Das geht vielen Menschen so. Ich glaube, es gibt kaum einen Ort, wo sich mehr Menschen unterschiedlicher Nationalität angesiedelt haben, als Broome. Es ist wie eine eigene Welt. Ich hoffe, Sie werden dort glücklich sein.”

“Danke.” Mit einem freundlichen Nicken ging Christabel Valdez weiter.

Sam blickte ihr nach und dachte plötzlich an Tommys Worte … dass sein und ihr Herz am Himmel hinge, während Jareds erdverbunden sei … ähnlich wie Christabels? Hatte Jared vielleicht endlich die Frau gefunden, die das Leben, das er liebte, mit ihm teilen wollte?

“Was hältst du von ihr?”, fragte Tommy gedämpft.

“Ich mag sie. Und was meinst du?”, gab sie die Frage neugierig zurück.

“Ich meine, dass Jared Mühe haben wird, sie zu erobern.”

“Warum?”

“Sie ist sehr verschlossen.”

“Mir gegenüber war sie es nicht.”

Tommy sah sie spöttisch an. “Du bist ja auch kein Mann, Samantha.”

Ihr lag es auf der Zunge, zu antworten, dass ja nicht jede Frau unbedingt bei seinem Lächeln dahinschmelzen müsse. Gerade noch rechtzeitig verkniff sie sich die kleine Stichelei. Es wäre nicht fair gewesen, denn Tommy hatte natürlich recht. Der Unterschied in Christabels Verhalten ihr gegenüber und Tommy gegenüber war nicht zu übersehen gewesen. Offenbar wahrte die Schöne Männern gegenüber eine Distanz, die sie bei Frauen nicht für notwendig hielt.

Was mochte sie dazu veranlasst haben? Eigentlich war es nicht fair, aufgrund schlechter Erfahrungen in der Vergangenheit allen Männern die kalte Schulter zu zeigen. Aber verhielt sie, Sam, sich Tommy gegenüber nicht ähnlich unfair, wenn sie jetzt fast schon wieder mit scharfer Zunge auf ihn losgegangen wäre, obwohl er ganz vernünftig mit ihr geredet hatte? Sie musste damit aufhören, wenn sie ihn nicht wieder vertreiben wollte. Denn warum sollte er sich bissige Sticheleien von ihr anhören, wo es unter den Gästen sicher zahlreiche Frauen gab, die nur zu gern Süßholz mit ihm geraspelt hätten?

Hier stand sie, Schulter an Schulter mit dem Mann, den sie liebte, und wusste, dass er sie, trotz allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, nicht loslassen wollte. Wenn sie an seiner Seite blieb und ihm die begehrenswerte Frau anstatt der Hexe zeigte, würde sie letztendlich vielleicht gewinnen anstatt zu verlieren.

Zu ihrem Leidwesen sah Sam in diesem Moment ihren Bruder Greg mit Janice Findlay am Arm auf sich zukommen. Janice hatte sich bei ihm eingehakt und drängte die üppigen Brüste an ihn, während sie ihm offensichtlich süße Zweideutigkeiten ins Ohr flüsterte. Greg lauschte mit geröteten Wangen und leuchtenden Augen, und Janice umschmeichelte ihn weiter mit selbstzufriedener Miene. Sam konnte kaum hinsehen, denn ihr war klar, dass dies nur eine Retourkutsche dafür war, dass Tommy Janice den Laufpass gegeben hatte … mit anderen Worten, Greg war bloß Mittel zum Zweck.

“Oh Sam …”, schnurrte Janice, wobei sie Tommy völlig ignorierte, “ich wusste gar nicht, dass Sie ein solches Prachtexemplar von Bruder haben. Ich liebe … diese kraftvollen Burschen vom Land!” Während sie das sagte, ließ sie die Fingerspitzen anzüglich über Gregs breite Brust gleiten.

Greg lachte verlegen, aber sichtlich geschmeichelt. Offenbar war er bisher noch nie von einer Frau so direkt angemacht worden.

“Greg ist ein toller Junge, Janice”, sagte Sam gespielt ruhig. “Vielleicht sollten Sie sich die Zeit nehmen, ihn wirklich kennenzulernen.”

“Oh, das werde ich. Hochzeiten haben etwas an sich, das einen …”, Janice blickte vielsagend zu Tommy und dann wieder zu Sam, “… so himmlisch scharf macht.” Mit einem provozierenden Lachen schmiegte sie sich an Greg und zog ihn zum Festzelt.

Ohne zu überlegen, ließ Sam ihren Zorn an Tommy aus. “Und dieser Schmalz von Janice hat dich aufgemuntert?”

Seine dunklen Augen wurden schmal. “Verdamme es nicht, Samantha. Manchmal will ein Mann sich einfach nur begehrt fühlen. Und genauso fühlt Greg sich in diesem Moment.”

Sam senkte errötend den Blick, denn ihr war klar, dass sie Tommy nicht das Gefühl gegeben hatte, begehrt zu werden. Bis heute.

“Und was Hochzeiten angeht, hat sie vermutlich sogar recht”, fuhr er spöttisch fort. “Ich hatte jedenfalls den Eindruck, dass du ziemlich ‘scharf’ warst, als du mich vorhin auf der Veranda geküsst hast.”

Das war doch etwas ganz anderes! “Sie benutzt Greg nur als Ersatz, das weißt du genau, Tommy!”, sagte Sam heftig.

“Und du hast mich nicht als Ersatz benutzt?”

“Nein! Ich wollte …”

“Mich?” Er sah sie mit funkelnden Augen an.

Jetzt blieb ihr nur noch die Wahrheit. “Ja. Ich wollte wissen, wie es mit dir sein könnte.”

“Und ich umgekehrt mit dir, Samantha”, antwortete er zu ihrer Erleichterung sofort. “Möchtest du diese Entdeckungsreise mit mir fortsetzen?”

“Ja”, sagte sie, ohne zu überlegen.

“Gut. Denn genau das möchte ich auch.”

Ein warmes Triumphgefühl erfüllte sie. Bislang hatte sich alles, was sie gewagt hatte, bezahlt gemacht. Tommy schien ihre Beziehung neu zu bewerten, sich mehr davon zu erhoffen und war bereit, herauszufinden, was sich daraus entwickeln könnte.

Erst auf dem Weg ins Zelt kam Sam in den Sinn, dass die Fragen, die Tommy ihr gestellt hatte, sich genau genommen alle auf das ursprüngliche “scharf sein” bezogen. Hatte sie sich gerade darauf eingelassen, mit ihm zu schlafen? Wollte er mehr als nur das von ihr?

Ihr Herz pochte wie wild, doch sie fasste plötzlich einen Entschluss: Es war ihr egal. Sie würde nehmen, was immer sie von Tommy King bekommen konnte. Dann würde sie zumindest wissen, wie viel sie ihm wirklich bedeutete!


6. KAPITEL

Lächelnd beobachtete Elizabeth King, wie Nathan und Miranda sich aufstellten, um die Hochzeitstorte anzuschneiden. War es wirklich erst zehn Monate her, dass sie mit Miranda das Vorstellungsgespräch für die frei gewordene Position der Managerin des Ferienparks geführt hatte? Gleich auf Anhieb hatte sie damals das Gefühl gehabt, Miranda könnte die richtige Frau für ihren Ältesten sein … die ihn von seiner vorgefassten Meinung befreite, keine Frau könne auf Dauer mit seiner Art zu leben glücklich werden.

Jetzt waren sie verheiratet. Und Elizabeth zweifelte nicht, dass diese Ehe halten würde. Selbst ein Blinder konnte sehen, wie groß ihre Liebe zueinander war, und als starke Persönlichkeiten, die sie waren, würden sie in guten wie in schlechten Zeiten immer fest zueinanderstehen. Elizabeth konnte nicht umhin und beglückwünschte sich, dass sie Miranda nach “King’s Eden” geholt hatte.

Sicher konnte sie jetzt auf Enkelkinder hoffen … die nächste Generation. Lachlan hätte sich gewünscht, dass die Familie fortbestehen würde, und jetzt war zumindest ein Schritt in diese Richtung getan. Aber das genügte Elizabeth nicht. Wer konnte wissen, was die Zukunft brachte? Nicht im Traum hätte sie sich vorgestellt, dass Lachlan, ihr starker Mann, so plötzlich und verfrüht aus dem Leben scheiden würde. Alles, was ihr von ihm geblieben war, waren ihre drei Söhne.

Elizabeth wünschte sich, in ihren Enkelkindern Lachlan wiederzufinden. Es sollte nicht einfach so zu Ende sein. Und obwohl Nathan seinem Vater zweifellos am ähnlichsten war, konnte niemand garantieren, dass sich Lachlans Gene auch in seinen Kindern durchsetzen würden. Vielleicht würden ja Tommys Kinder … oder Jareds mehr auf ihren Großvater kommen. Das Leben war ein Glücksspiel ohne Garantien, und man musste die Chancen ergreifen, wie sie sich boten.

Die Band ließ eine Fanfare erklingen, als die Torte angeschnitten wurde. Nachdem der begeisterte Applaus der Gäste verebbt war, verkündete der Zeremonienmeister: “Mr. und Mrs. King begeben sich nun auf die Tanzfläche zum Brautwalzer.”

“Sollen wir uns ihnen anschließen und ihnen zeigen, wie man richtig Walzer tanzt, Mum?”, fragte Jared neckend und erhob sich.

Lächelnd ließ sich Elizabeth von ihrem Jüngsten auf die Tanzfläche führen. In mancher Hinsicht stand Jared ihr am nächsten, hatte die Leitung des Geschäfts in Broome übernommen, das sie von ihrem Vater geerbt hatte. Er teilte ihr Interesse an dem Geschäft mit schönen Perlen, in das sie nach Lachlans Tod all ihre Energie gesteckt hatte, um sich von ihrer Trauer abzulenken.

“Weißt du”, meinte Jared beiläufig, “Tommy und Sam scheinen endlich einmal gut miteinander auszukommen. Bislang habe ich nicht den kleinsten Streit beobachtet. Und schau, jetzt fordert er sie sogar auf, mit ihm zu tanzen.”

Elizabeth blickte zu Tommy und Sam hinüber. Die beiden strahlten sich an und schienen ganz wild darauf, miteinander zu tanzen … das war echte Freude und nicht bloß eine Wahrung der Form. Der Waffenstillstand, um den sie, Elizabeth, Tommy gebeten hatte, währte nun schon fast sechs Stunden … ein wahres Wunder, und Elizabeth hoffte sehr, dass es von Dauer sein würde.

“Höchste Zeit, dass sie endlich einen Weg aufeinander zu gefunden haben”, meinte sie leise zu Jared.

“Nun, Sam hat Tommy heute zweifellos am Haken”, erwiderte er lachend. “Miranda hat mit dem Outfit für ihre Brautjungfer einen glücklichen Griff getan.”

“Ich hoffe, Tommy lässt sich nicht nur davon blenden.”

Elizabeth nahm sich vor, der Sache so bald wie möglich genauer auf den Grund zu gehen. Während des Brautwalzers war es Tradition, die Partner zu wechseln. Das würde an diesem Abend vielleicht ihre einzige Chance sein, einige ganz persönliche Worte mit Tommy zu wechseln.

Die Band begann einen schwungvollen Walzer zu spielen. Unter den Augen der Hochzeitsgesellschaft schwebten Nathan und Miranda zunächst allein über die Tanzfläche, das Bild eines glücklichen Brautpaars. Schließlich gesellte sich Jared mit Elizabeth dazu, und Tommy wirbelte Sam in der für ihn typischen schwungvollen Art auf die Tanzfläche. Sams Gesicht strahlte vor Glück, was Elizabeth mit freudiger Genugtuung bemerkte.

Sie sah zu Jared hoch und bemerkte, wie er den Blick unwillkürlich zu dem Tisch schweifen ließ, an dem Christabel Valdez saß. Diese Frau nahm ihn sehr gefangen. Ganz gewiss war sie eine höchst kreative, innovative Schmuckdesignerin, aber Elizabeth King war sich nicht sicher, wie sie zu einer möglichen Beziehung zwischen der schönen Brasilianerin und ihrem Jüngsten stehen sollte.

Hinter dem ernsten, distanzierten Ausdruck dieser faszinierenden goldbraunen Augen glaubte Elizabeth viele Geheimnisse zu erahnen, die Christabel offenbar nicht aufdecken wollte. Sie hatte angegeben, verwitwet zu sein … vielleicht aber auch nur, um ihre kleine Tochter zu legitimieren, die Jared eher zufällig kennengelernt hatte und nicht, weil Christabel sie mit ihm bekannt machen wollte.

Und warum lebte sie trotz ihrer gegenwärtigen gut bezahlten Stellung immer noch in dem Wohnmobil am Town Beach in Broome? Es legte den Verdacht nahe, dass sie Broome nur als vorübergehende Station betrachtete und keine feste Adresse wünschte. Aber Elizabeth war auf Spekulationen angewiesen, denn die junge Frau hatte ihr bislang nicht den kleinsten Einblick in ihr Privatleben gewährt.

Christabel … sie hatte etwas Exotisches an sich, das Jared offensichtlich stark anzog. Elizabeth konnte das gut verstehen, machte sich aber dennoch Sorgen. Sie wollte nicht, dass es für ihren jüngsten Sohn möglicherweise mit einer tiefen Enttäuschung endete. Doch letztlich würde sie es nicht verhindern können, wenn es denn so kommen sollte.

“Jetzt gebe ich dich an Nathan weiter”, sagte Jared, wirbelte sie noch einmal herum und wandte sich selber Samantha zu, während Tommy die Braut übernahm.

Nathan lächelte seine Mutter liebevoll an. “Du hast dich mit der Hochzeit wirklich selbst überboten, Mum. Genau, wie ich es mir für Miranda gewünscht habe. Und wie du sie dann in deiner Tischrede in der Familie willkommen geheißen hast …”, er drückte Elizabeth an sich, “… sie war zu Tränen gerührt.”

“Sie ist genau die Frau, die ich mir immer für dich gewünscht habe, Nathan.”

Er seufzte zufrieden. “Und die ich mir immer gewünscht habe. Was für ein Glück, dass du ausgerechnet sie als Managerin für Tommys Ferienpark eingestellt hast, nicht?”

“Ja. Obwohl du damals, wenn ich mich recht erinnere, nicht sehr erfreut warst, dass ich mich für eine Frau entschieden hatte”, rief Elizabeth ihm lächelnd ins Gedächtnis.

Er lachte. “Aber ich habe meine Meinung in dem Moment geändert, als Miranda in mein Leben getreten ist.”

“Was du ja auch in deiner Tischrede zum Ausdruck gebracht hast”, sagte Elizabeth. “Eine wundervolle Rede, Nathan, die übrigens mich zu Tränen gerührt hat.”

“So wie Tommy uns alle zum Lachen gebracht hat, als er seine Trauzeugenrede zum Besten gegeben hat. Er ist wirklich ein brillanter Anekdotenerzähler. Die Leute hingen förmlich an seinen Lippen.”

“Ja, es war eine tolle Vorstellung”, stimmte Elizabeth Nathan zu. Die Frage war, ob die Sache mit Samantha für ihn auch nur eine Vorstellung war. Tommy war ein sehr guter Schauspieler.

“Und was er über Sam gesagt hat, war wirklich nett”, fuhr Nathan fort. “Hast du gesehen, wie sie gestrahlt hat, als er sagte, sie sei die beste Helferin, die man sich nur wünschen kann?”

“Ja, ich war froh, dass er so nett zu ihr war.”

“Mm …”, Nathans blaue Augen funkelten lausbübisch, “vielleicht war es ja auch ein bisschen mehr als bloß nett, Mum. Aber du kannst ihn ja selber fragen, denn jetzt bist du an der Reihe, mit ihm zu tanzen.”

Er reichte seine Mutter weiter an Tommy, der den Walzer in der für ihn typischen, eigenwilligen Weise tanzte und zufrieden lächelte, als Elizabeth sich ihm anpasste. “Ah … endlich die perfekte Partnerin!”

Sie zog skeptisch die Brauen hoch. “Ich denke, die Rolle sollte bei dir eine Jüngere erfüllen.”

Er lachte gut gelaunt. “Und so wird es auch in Kürze sein. Die Macht ist heute mit mir.”

“Und was für eine Macht ist das?”

Er zwinkerte ihr zu. “Die Macht, die eine Hexe in eine Prinzessin verwandelt.”

Samantha! Aber wie ernst war es ihm mit der Behauptung, sie sei für ihn die perfekte Partnerin? “Und wird diese Macht den Zauber der heutigen Hochzeit überdauern?”, erkundigte Elizabeth sich betont beiläufig.

“Wer weiß? Wird sich der Prinz in einen Frosch zurückverwandeln?”

“Ich habe immer die Überzeugung vertreten, dass der Glaube Wunder vollbringen kann.”

“Nur, wenn er stark genug ist und niemals wankt.”

“Du bist noch nie schwach gewesen, Tommy. Du kannst dafür sorgen, dass dein Glaube stark ist, wenn du es willst.”

“Vorausgesetzt, die Gespenster der Vergangenheit halten sich fern. Und es sind sehr viele, Mum.”

Ja, Sam und er hatten sich gegenseitig Narben zugefügt, die sicher nicht leicht zu vergessen waren. “Sei vorsichtig, Tommy.”

Seine dunklen Augen funkelten. “Nein, heute Abend werfe ich alle Vorsicht über Bord. Heißt es nicht, dass das Leben einem ständigen Wechsel von Flut und Ebbe gleicht? Heute Abend setze ich alles auf eine Karte und lasse mich von den Wogen der Flut treiben. Und wenn sie mich an den Strand einer einsamen Insel spülen … dann habe ich eben Pech gehabt, oder?”

Alles oder nichts. Unbändige Leidenschaft und Stolz sprachen aus seinen Worten – und es war dieser Stolz, der ihm so manches Mal in seinem Leben im Weg gestanden hatte.

“Alle Gäste sind jetzt eingeladen, sich zu den Kings auf die Tanzfläche zu gesellen”, verkündete der Zeremonienmeister in diesem Moment.

“Ab zu Jared!”, sagte Tommy fröhlich und gab Elizabeth an seinen jüngeren Bruder weiter, bevor sie den Versuch machen konnte, mäßigend auf sein Vorhaben einzuwirken.

Sie sah zu, wie er Samantha fest in die Arme nahm – und seine “Prinzessin” schmiegte sich willig an ihn. In dem Moment begriff Elizabeth, dass sie den Lauf der Dinge nicht aufhalten konnte. Ob gut oder schlecht … die beiden hielten ihr Schicksal selbst in den Händen.

Für Sam war es der schönste Abend ihres Lebens. Seit sie das Festzelt betreten hatten, hatte Tommy sich fast ausschließlich um sie gekümmert. Er war ein charmanter und aufmerksamer Partner gewesen, und wenn er sie einmal geneckt hatte, dann war es ganz anders gewesen, als sie es von ihm gewohnt war – erotisch und prickelnd wie der Champagner in ihren Gläsern.

Mit ihm zu tanzen war für Sam ein Traum. Wie oft hatte sie in all den Jahren voller Neid und Eifersucht zugesehen, wenn er mit anderen Frauen getanzt hatte. Tommy war schlicht und einfach der geborene Tänzer. Der Rhythmus lag ihm im Blut, sodass er ständig eigene Schritte kreierte und das Tanzen mit ihm nicht nur Spaß machte, sondern zu einer echten Herausforderung wurde.

Wie oft hatte Sam ihn dann einen aufgeblasenen Angeber genannt, wohl wissend, dass sie nur neidisch war, weil er nicht sie aufgefordert hatte. Es gab wohl keine Frau, die nicht liebend gern mit Tommy King getanzt hätte. Mit ihm wurde die Musik lebendig.

Und das Beste dabei war natürlich, Tommy so nahe zu sein, die Vertraulichkeit dieses engen Kontakts zu genießen in der Gewissheit, dass er sich ihr diesmal nicht entziehen und sich einer anderen, begehrenswerteren Frau zuwenden würde. Zumindest für heute Abend gehörte er ihr ganz allein.

Im weiteren Verlauf des Abends drehte die Band dann richtig auf und spielte Rocknummern quer durch die vergangenen Jahrzehnte – Bill Haley, Elvis, die Beatles, Abba, Neil Diamond, Michael Jackson. Alle sangen und klatschten mit, die Männer legten ihre Jacketts und Krawatten ab, und die Party kam richtig in Schwung.

Tommy hielt sich zuerst noch zurück. Als er jedoch merkte, dass Sam keine Mühe hatte, seiner Art zu tanzen zu folgen, und sogar selber einige neue Schritte und Drehungen wagte, lachte er übermütig. Dann zeigte er sein ganzes Können und legte einen fetzigen Rock ‘n’ Roll aufs Parkett, der Sam immer neue Höchstleistungen abforderte. Längst hatten die übrigen Tänzer einen Kreis um die beiden gebildet und spornten sie klatschend an.

Sam achtete nicht auf die Zuschauer. Sie stand völlig in Tommys Bann und vergaß beim Tanzen alles um sich her. Es gab nur noch Tommy und sie, die sich zu den hämmernden Rhythmen der Rockmusik wie entfesselt bewegten. Tommy strahlte eine ungeheure Energie aus … erotisch und erregend, und die glühenden Blicke seiner dunklen Augen verrieten, wie sehr er die Vorfreude auf das, was zwischen ihnen sein würde, auskostete.

Und auch Sam fühlte sich von der gleichen unbändigen Energie besessen. Ihr Herz pochte wie wild. Sie bot sich ihm im Tanz bewusst verführerisch dar und forderte mit koketten Blicken sein Verlangen heraus. Schließlich wirbelte Tommy sie ein letztes Mal herum, zog sie mit Schwung an sich und hielt sie so, dass sie sich weit nach hinten über seinen Arm beugte. Ehe Sam es verhindern konnte, beugte er sich über sie, fasste die fliederfarbene Rose mit den Zähnen und zog sie ihr aus dem Haar. Und während die Band die Nummer mit einem dramatischen Schlagzeugsolo beendete, richtete Tommy Sam wieder auf, trat einen Schritt zurück und überreichte ihr unter dem Applaus und Jubel der Umstehenden mit einer galanten Verbeugung die Rose.

“Champagner für meine Lady?” Er zwinkerte ihr zu und führte sie zu der Bar in der Nähe des Ausgangs.

Sam folgte ihm, atemlos, lachend … und hingerissen von seinem Playboy-Charme, den sie doch immer zu verachten geglaubt hatte. Aber das war natürlich nicht wahr, sondern lediglich ihre enttäuschte Reaktion gewesen, weil er seinen Charme nie an ihr versucht hatte.

Der Barkeeper schenkte ihnen zwei Gläser Champagner ein. Tommy stieß mit Sam an. “Auf die perfekte Partnerin”, sagte er leise, wobei er ihr glühend in die Augen blickte.

“Auf den perfekten Partner”, erwiderte sie heiser und nippte an dem prickelnden Champagner.

“Ich hatte keine Ahnung, dass du so tanzen kannst, Samantha”, meinte Tommy nachdenklich. “Auf den wenigen Partys, die wir zusammen besucht haben, habe ich das nie von dir gesehen.”

“Es gibt nicht viele Männer, die so tanzen können wie du”, antwortete Sam ehrlich und fügte schulterzuckend hinzu: “Und du hast es immer vorgezogen, mit anderen Frauen zu tanzen.”

Er lächelte spöttisch. “Ich erinnere mich recht gut, dich einmal aufgefordert zu haben. Du hast mir damals einen Korb gegeben, mit dem Hinweis, es sei nicht deine Absicht, dich zum Gespött der Leute zu machen.”

Sam errötete. Die unselige Episode war ihr nur zu gut in Erinnerung. Es hatte sich auf der Eröffnungsparty für den Safaripark zugetragen. Tommy war in Hochstimmung gewesen, stolz und zufrieden, seinen Traum erfolgreich verwirklicht zu haben. In seiner arroganten Art hatte er ihre Hand genommen und gesagt: “Komm, Sam, lass uns den Tanzboden unsicher machen und allen zeigen, wie toll wir uns fühlen.” Aber sie hatte gekniffen, weil ihr klar gewesen war, dass sie seinen Tanzkünsten nicht gewachsen sein würde. Es hatte ihr an Selbstvertrauen gefehlt, es einfach zu probieren, und sie hatte wirklich gefürchtet, sich zum Gespött der Leute zu machen.

“Damals konnte ich es noch nicht”, gestand sie jetzt. “Ich bin kein geborener Tänzer wie du. Ich musste es erst richtig lernen.”

“Lernen?”, wiederholte er überrascht.

“Ja. In der Regenzeit im selben Jahr. Ich bin nach Darwin gegangen und habe Tanzstunden genommen. Jazz-Dance und all das moderne Zeug. Ich musste erst lernen, meine Hemmungen abzulegen und einfach der Musik zu folgen.”

Er schüttelte den Kopf. “Du hättest doch mich bitten können, es dir beizubringen.”

Jetzt war es an ihr, spöttisch zu lächeln. “Ich dachte, du würdest dich nur über mich lustig machen. Oder ungeduldig und gereizt reagieren …”

“Nein!”, fiel er ihr scharf ins Wort, und sein Blick wurde vorwurfsvoll. “Du konntest es nur nicht ertragen, mir in einer Sache nicht gewachsen zu sein. Das war es doch, oder?”

Sam schluckte. Ihre überschwängliche Stimmung hatte plötzlich einen Dämpfer bekommen. “Vielleicht”, räumte sie ein. “Ich weiß es nicht mehr. Ich weiß nur … du hast mich danach nie wieder aufgefordert, mit dir zu tanzen … bis heute Abend, und vorhin wollte ich ganz bestimmt nicht mit dir konkurrieren. Ich wollte …” Sie verstummte verzweifelt. Würden sie sich denn nie verstehen? Beschwörend sah sie ihn an, und ihre Stimme zitterte, als sie fortfuhr: “Es klingt wahrscheinlich verrückt … aber ich wollte etwas mit dir teilen, etwas können, was du kannst und … erreichen, dass du stolz auf mich bist.”

Mit Tränen in den Augen stellte sie ihr Champagnerglas auf die Bar. “Entschuldige mich”, sagte sie stockend und stürzte aus dem Zelt. Ihr war das Herz schwer, weil sie bei Tommy anscheinend immer wieder das Falsche sagte und tat und damit das zerstörte, was sie sich am meisten wünschte. Und es war ihre Schuld. Sie hatte diese hässlichen Dinge zu Tommy gesagt und ihn in ein schlechtes Licht gestellt, weil sie sich ihm unterlegen fühlte und nie glaubte, ihm gerecht werden zu können.

Ohne auf die Tränen zu achten, die ihr über die Wangen rannen, wandte sie sich zum Haus, um dort eine Zuflucht zu finden. Unmöglich konnte sie so irgendjemand gegenübertreten. Ihr Make-up war vermutlich verwischt, und sie musste sich diese dumme Rose wieder ins Haar stecken und sich wappnen, um den Rest der Hochzeit so durchzustehen, wie es von einer guten Brautjungfer erwartet wurde.

Mit Tommy und ihr würde es nie etwas werden. Das Glücksgefühl dieses Abends … es war ein Luftschloss gewesen, eine Seifenblase, die nur zu leicht geplatzt war. Tommy hegte unter seinem ganzen Charme, in dem sie sich gesonnt hatte, einen tief verwurzelten Zorn gegen sie, und das zu Recht. Sie hatte nie etwas getan, um ihm ein gutes Gefühl zu geben. Stattdessen hatte sie auf ihm herumgehackt, wo es ging, hatte ihm seine Brüder vorgezogen … die Liste ihrer Verfehlungen war endlos. Wie sollte er das je vergessen können?

Langsam ging Sam über den großen Rasen, und bei jedem Schritt starb ein wenig mehr von ihr. Sie wusste, dass sie die Uhr nicht zurückdrehen konnte, wünschte sich dennoch, Tommy würde hinter ihr herkommen … und hatte längst akzeptiert, dass es sowieso keine echte Chance für sie gab.

Verletzlich! Tommy stand wie vom Donner gerührt da, als ihm in den Sinn kam, was seine Mutter über Samantha gesagt hatte. Er hatte es nicht geglaubt. Allein den Gedanken, dass Samantha Connelly einen weichen Kern haben könnte, der … so tief verwundbar war, hatte er weit von sich gewiesen.

Doch er hatte sich geirrt. All die Jahre. Sie hatte um seine Anerkennung gekämpft, hatte sich nach seinem Lob, seiner Wertschätzung gesehnt … Und er? Tommy schüttelte den Kopf. Er hatte alles andere darin gesehen, nur nicht das, hatte sich anderen Frauen zugewandt, um dort zu finden, was sie ihm nicht gab. Doch es war nie genug gewesen, denn im Grunde wollte er es ja von ihr.

Kein Zorn ist vergleichbar mit dem einer verschmähten Frau. All ihre Sticheleien über seine zahllosen Affären … wie verständlich waren sie, wenn Samantha ihn begehrt hatte und glauben musste, dass er sie nicht für gut genug erachtete! Hatte sie ihn all die Jahre begehrt? Waren sie beide in einem Netz von Missverständnissen gefangen gewesen?

Sie hatte Tränen in den Augen gehabt. Er hatte Samantha noch nie weinen sehen … sie war zu stark, zu stolz, besaß zu viel Mumm, um irgendwelche weiblichen Schwächen zu zeigen. Aber heute, am heutigen Abend war alles anders gewesen … und der Teufel sollte ihn holen, wenn er an diesem Unterschied nicht festhalten würde!

Entschlossen stellte Tommy sein Glas auf die Bar und wollte hinter Samantha her aus dem Festzelt. Er musste sie abfangen und sich mit ihr aussprechen. Am Ausgang lauerte ihm jedoch eine ziemlich betrunkene Janice Findlay auf, klammerte sich an seinen Arm und schien gewillt, ihn nicht so bald wieder loszulassen.

“Nicht so eilig, Geliebter”, lallte sie und fügte mit einem provokanten Blick hinzu: “Wir beide haben noch etwas zu bereden.”

“Nicht jetzt!”, wehrte Tommy scharf ab und versuchte, sich ihrem Griff zu entziehen.

Janice krallte die Fingernägel in seinen Arm. “Glaub nicht, dass du mich einfach so wegwerfen kannst, Tommy King!”

Erst da fiel ihm auf, wie gefährlich betrunken sie war, und er sah sich Hilfe suchend nach Greg um, ob der ihn nicht aus dieser Zwickmühle befreien könnte.

“Du bist ganz scharf darauf, Sam Connelly flachzulegen, stimmt’s?”, höhnte Janice. “Aber sie ist dir davongelaufen, und ich habe dich erwischt. Den ganzen Abend habe ich darauf gewartet.”

Greg war nirgendwo in Sicht, aber Tommy schaffte es, Jared auf sich aufmerksam zu machen, und bedeutete ihm mit einer Grimasse sein Problem. Dann holte er tief Luft und zwang sich, ruhig zu bleiben und den boshaften Bemerkungen seiner Exgeliebten so sachlich wie möglich zu begegnen. Sacht streichelte er ihre Hand, um sie zu veranlassen, seinen Arm loszulassen. “Was willst du denn noch von mir, Janice?”, fragte er bemüht freundlich. “Du weißt, dass es zwischen uns aus ist, und es wird dir gar nichts bringen, mich hier festzuhalten. Was gibt es also noch zwischen uns zu bereden?”

“Du bildest dir wirklich ein, dass du ungeschoren davonkommst, nicht wahr?”, sagte sie giftig. “Einer der großen Kings aus den Kimberleys!” Verächtlich ließ sie seinen Arm los. “Aber du wirst für das Vergnügen bezahlen, das du bei mir gesucht hast! Wenn nicht, werde ich deinen Namen in den Schmutz ziehen.”

“Ich hoffe sehr, dass du morgen anders darüber denken wirst, Janice. Bis dahin …”

“Ah, da sind Sie ja, Janice!” Jared war dazugekommen und legte ihr zielstrebig einen Arm um die Taille. “Greg war besorgt, dass Sie auf dem Weg zum Waschraum verloren gehen könnten. Ich habe Christabel gesagt, dass ich Sie sicherheitshalber begleiten würde …”

Den Rest hörte Tommy schon nicht mehr. Er hatte das Festzelt bereits verlassen und blickte sich im Licht der Gartenlampen suchend um. Am Flussufer war kein Schimmer von einem fliederfarbenen Kleid zu sehen. Wie groß war Samanthas Vorsprung? Janice musste ihn einige Minuten aufgehalten haben.

Sein Herz pochte, als er sich umdrehte und über den Rasen zum Haus blickte. Dort, in der Nähe der Bourgainvillea-Hecke … Tommy rannte los. Es war ihm egal, was jemand, der ihn sehen würde, denken mochte. Hier ging es praktisch um sein Leben, wenn seine Überlegungen richtig waren.

Die schattenhafte Silhouette, die er vorauf erblickt hatte, hielt auf das vordere Tor zu. War es Samantha? Sein Gefühl sagte ihm, dass sie es sein musste. Er beschleunigte seine Schritte, doch auf dem Gras hörte sie ihn offensichtlich nicht kommen. Sie hielt nicht inne, drehte sich nicht um. Von plötzlicher Panik ergriffen, rief Tommy laut: “Warte!”

War das Tommys Stimme? Sams Herzschlag stockte. Sie blickte zum Festzelt zurück. Eine Gestalt, bekleidet mit schwarzer Hose und weißem Hemd, kam über den Rasen geradewegs auf sie zugerannt. Es musste Tommy sein. Vermutlich hatte er sich entschlossen, sie zurückzuholen und den Abend mit ihr, koste es, was es wolle, durchzustehen, um als pflichtbewusster Trauzeuge den glücklichen Schein zu wahren.

Sofort fiel Sam in einen Laufschritt, den Pfad hinauf, durch das Gittertor und die Stufen zur Veranda hinauf. Die Vorstellung, Tommy jetzt Rede und Antwort stehen zu müssen, versetzte sie in Panik. Er würde sich sowieso nicht dafür interessieren, was sie wirklich fühlte, sonst wäre er ihr früher gefolgt. Und was das erotische Knistern zwischen ihnen betraf … das war einfach normal für Tommys Verhältnis zu Frauen, nichts Besonderes außer vielleicht einem gewissen Kitzel, der daraus resultierte, dass dies ihrem üblichen Umgang miteinander widersprach.

Sam eilte ins Haus und durch die Flure zu ihrem Zimmer. Sie musste Abstand von Tommy gewinnen, brauchte etwas Zeit, um sich zu fassen und die Spuren ihres Unglücks zu übertünchen … äußerlich wie innerlich. Eine halbe Stunde Atempause, dafür würde sich vor der Hochzeitsgesellschaft eine plausible Ausrede finden lassen.

Sie stürmte in ihr Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Endlich in Sicherheit! Ohne das Licht einzuschalten, tastete sie sich zum Bett und setzte sich auf die Bettkante. Es tat so weh! Unglücklich beugte sie sich vor und barg das Gesicht in ihren Händen.

Irgendwie musste sie es schaffen, sich zusammenzureißen und den Abend mit Anstand zu Ende zu bringen. Morgen würde sie mit ihren Eltern und ihren Brüdern nach Hause fliegen. Der Ferienpark hatte bereits geschlossen, die Touristensaison war für dieses Jahr zu Ende. Tommy brauchte sie nicht mehr … in keiner Hinsicht. In seiner “KingAir”-Charterfluggesellschaft konnte er auch ohne sie als Pilotin auskommen. Sie musste weg von ihm und eine ganze Weile nichts mehr mit ihm zu tun haben. Ja, das Beste war es, nach Hause zu fliegen, die Wunden zu lecken und sich innerlich dagegen zu wappnen, dass die Zukunft für sie ganz anders aussehen würde, als sie es sich insgeheim immer noch erhofft hatte.

Sie hielt den Atem an, als sie laute Schritte draußen auf dem Flur hörte. Ehe sie einen Gedanken fassen konnte, wurde die Zimmertür aufgestoßen und das Licht eingeschaltet. Tommy stand auf der Schwelle, schwer atmend. Seine angespannte Miene und sein wilder Blick veranlassten Sam, empört aufzuspringen.

“Das ist mein Zimmer! Du hast kein Recht, hier einfach …”

“Wie ich das sehe, haben wir uns in all den Jahren viel zu viel gegenseitig ausgeschlossen”, unterbrach er sie scharf. Nachdrücklich schloss er die Tür und machte damit deutlich, dass er nun auf einer Aussprache bestehen würde, egal, wie sie selbst darüber dachte.

“Ich bin es so leid, mit dir herumzustreiten!”, rief sie wütend aus.

“Mit geht es nicht anders”, entgegnete er.

“Was suchst du dann hier?” Am liebsten hätte sie sich auf ihn gestürzt und ihn gewaltsam aus ihrem Zimmer vertrieben.

“Ich bin hier, weil ich dich will. Was in der Vergangenheit zwischen uns abgelaufen ist, ist völlig schnuppe! Ich will dich, Samantha Connelly …”

Sein leidenschaftlicher Ton ließ Sam erstarren. Sie konnte nur noch eines denken: Er meinte es wirklich ernst!

“… und ich glaube, dass du mich auch willst!”


7. KAPITEL

Stumm blickte Sam Tommy an. In ihre brennende Sehnsucht mischten sich Zweifel, dass das alles vielleicht nur ein Traum war. Aber sein Verlangen nach ihr in diesem Moment war nur allzu wirklich. Sein glühender Blick verriet es und weckte die gleiche heiße Erregung in ihr wie schon zuvor an diesem Abend. Nur wusste sie jetzt, dass Sex allein ihr nicht genügen würde. Sie wollte alles … das, was Miranda bei Nathan gefunden hatte. Und wenn Tommy nur die Befriedigung seiner körperlichen Gelüste bei ihr suchte …

Entschlossen kam er jetzt auf sie zu. Sam wich vom Bett zurück. Sie brauchte Zeit, um sich klar zu werden, was da ablief. Ihr Blick fiel in den Spiegel über dem Frisiertisch, und sie blieb wie erstarrt stehen. Die Frau, die ihr von dort entgegensah, war eine Fremde: große Augen betont durch Make-up, das sie normalerweise nie trug und das momentan von ihren Tränen verwischt war, ein zarter, makelloser Teint ohne eine Spur von Sommersprossen, eine elegante Frisur, teurer Schmuck und ein aufregendes Kleid.

“Das bin ich nicht!” Sie drehte sich zu Tommy um, um ihn mit der Wahrheit zu konfrontieren. “Du hast mich vorher nie begehrt. Es liegt an dieser …”, sie deutete verächtlich an sich herab, “… dieser Aufmachung!”

“Ich habe dich sehr wohl begehrt”, widersprach Tommy, ohne mit der Wimper zu zucken. “Ich habe dich immer begehrt.”

Nein, das stimmte nicht! Sam schüttelte abwehrend den Kopf. Das war eine schreckliche Lüge. Sie glaubte ihm nicht. Konnte ihm nicht glauben.

Er kam näher.

“Hör auf, Tommy!”, befahl sie empört. Sie tastete nach der Schachtel mit den Papiertüchern auf dem Frisiertisch, zog eine Hand voll heraus und fuhr sich damit über das geschminkte Gesicht, um das Werk der Kosmetikerin zu zerstören. “Sieh mich an! Das bin ich!”, schrie sie ihn an. “Die Sam, die du nicht eines Blickes für würdig hältst.”

Tommy kam unbeeindruckt einen weiteren Schritt auf sie zu.

Sam ließ die Papiertücher fallen und machte sich über die Haarnadeln her, die ihre elegante Hochfrisur zusammenhielten. Energisch zog sie sie heraus und warf sie achtlos weg. “Schau her, das hast du bestimmt nie begehrt … die Frau, die ich wirklich bin: der Rotschopf, den man als Frau doch nicht ernst nehmen kann, der nervtötende Zwerg, die sommersprossige Göre …”

Er nahm ihre Hände und zog sie fest an seine Brust. “Das quirlige, sommersprossige Mädchen, das ich nie beeindrucken konnte, obwohl ich es mir so sehr gewünscht habe”, sagte er bestimmt. “Die verwandte Seele, die sich in der Weite des Himmels genauso zu Hause fühlt wie ich. Die Frau mit den wunderschönen roten Locken, bei deren Anblick es mir in den Fingern kribbelt, sodass ich sie einfach berühren muss … ich musste es durch ein neckendes Zausen verdecken, weil ich glaubte, dass du nicht von mir berührt werden wolltest.”

Tommy atmete tief ein und blickte ihr eindringlich in die Augen. “Aber das ist nicht wahr, oder, Samantha?”

Sie gab ihren Widerstand auf, unfähig, ihre Gefühle noch länger unter Verschluss zu halten. “Es war nicht meine Absicht, dich zu vertreiben, Tommy. Ich wollte wirklich nicht …” Sie verstummte überwältigt. Unter ihren Händen spürte sie das Pochen seines Herzens. War es kein Traum?

“Sag mir, dass du mich willst”, befahl Tommy rau.

Die Wahrheit musste einfach heraus. Ohne zu überlegen, flüsterte Sam: “Ich will dich.”

Einen Moment lang blickten Sam und Tommy sich glühend an. Alle trennenden Mauern waren gefallen, ihre Leidenschaft entflammte hemmungslos und vertrieb mit ihrem unbändigen Schrei nach Erfüllung endlich sämtliche Gespenster der Vergangenheit.

Tommy beugte sich herab und küsste Sam fordernd, und Sam schmiegte sich innig an ihn. Entfesselt gab sie ihren Gefühlen nach und legte all die Sehnsucht der vergangenen Jahre in diesen Kuss. Es war ein wildes Geben und Nehmen, das wie ein verzehrendes Buschfeuer von Sam Besitz ergriff. Diesmal würde Tommy ihr gehören, allein und gänzlich ihr. Das unbändige Verlangen, mit dem er sie küsste und liebkoste, verriet es ihr.

Tommy fasste in ihre roten Locken, bedeckte ihr Gesicht mit sehnsüchtigen Küssen und ließ dann die Lippen über ihren Hals und über ihre nackten Schultern gleiten. Sam krallte die Finger in seinen muskulösen Rücken. Heiße Erregung durchzuckte sie, als sie sich an Tommy presste und unmissverständlich fühlte, wie sehr er sie begehrte.

Ungeduldig tastete Tommy nach dem Reißverschluss ihres Kleides und öffnete ihn. Dann hob er sie hoch, sodass das Satinkleid an ihr herab zu Boden glitt, barg sein Gesicht sanft zwischen ihren Brüsten und trug sie zum Bett, wo er sie behutsam niederlegte.

Langsam ließ er den Blick über ihren Körper gleiten. “Schau dich an”, sagte er voller Bewunderung, und Sam begriff, dass ihm wirklich gefiel, was er sah. Glücklich und stolz vergaß sie alle Scheu und Befangenheit. Mit sachter Hand zog Tommy ihr erst die Sandaletten, dann die Seidenstrümpfe und schließlich den zarten Spitzenslip aus. Dann ließ er eine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten und beugte sich über sie, um die harten Spitzen ihrer Brüste mit seinen Lippen zu liebkosen.

“Bleib so”, flüsterte er drängend, als er sich schließlich wieder aufrichtete. “Ich habe mich all die Jahre danach gesehnt, dich so zu sehen … nackt auf einem Bett, bereit für mich.”

Ihr Herz pochte in erregender Vorfreude, als sie dabei zusah, wie Tommy sich nun ebenfalls auszog. Verlangend ließ sie den Blick über seinen athletischen sonnengebräunten Körper schweifen, wie er schließlich nackt und unübersehbar erregt vor ihr stand. Das war Tommy, der sie begehrte … der einzige Mann, den sie je begehrt hatte. Sehnsüchtig streckte sie die Arme nach ihm aus und konnte es kaum noch erwarten, ihn endlich zu umfangen und ihm ganz zu gehören.

“Samantha …”

Er legte sich zu ihr und begann mit zärtlichen Händen ihren Körper zu liebkosen. Sam folgte seinem Beispiel, und sie ließen ihren Gefühlen freien Lauf. Leidenschaftlich erkundeten sie sich mit Lippen und Händen und gaben sich ganz der unglaublichen Sinnlichkeit dieser Erfahrung hin … als wollten sie sich das Wissen um die Geheimnisse des anderen für immer einprägen, die Erinnerung an dieses erste Mal, die Erfüllung eines Traums.

Tommy King … ihr König. Sam kam ihm verlangend entgegen, als er sie schließlich nahm. Der kleine Schmerz im ersten Moment war rasch vergessen, denn Tommy führte sie auf den Pfad, den sie sich mehr als alles andere ersehnt hatte, den Pfad, der sie eins werden ließ mit dem Mann, den sie liebte. Sam vergaß alles um sich her, ließ sich ganz von der berauschenden Flut ihrer Gefühle treiben und folgte Tommy im wachsenden Rhythmus ihrer Leidenschaft auf dem Weg zum Gipfel.

Sie kamen gleichzeitig, ihre Körper erschauerten in Wellen der Lust. Sam hielt Tommy fest umfangen und kostete dieses unbeschreiblich schöne Gefühl des absoluten Einsseins mit ihm bis zum Letzten aus. Und Tommy wiederum drückte sie genauso fest an sich und küsste sie innig, als wollte auch er sie nie wieder loslassen.

Sie und Tommy … von jetzt an konnte sie bestimmt nichts mehr trennen. Was bedeuteten all die Enttäuschungen in der Vergangenheit? Dies war ein neuer Anfang, ein wunderschöner, auf Gegenseitigkeit beruhender Anfang, der alles in neuem Licht erscheinen lassen würde.

Allmählich beruhigte sich ihr keuchender Atem, und ein wohliges, friedvolles Gefühl nahm von ihnen Besitz. Doch mit der Ruhe meldete sich auch die Vernunft zurück und machte Sam und Tommy bewusst, wo sie waren und wo sie eigentlich hätten sein sollen … als Brautjungfer und Trauzeuge im Festzelt, bis Miranda und Nathan die Gesellschaft aufhoben.

“Wir können nicht einfach hierbleiben, Tommy”, flüsterte Sam.

“Mm … ich bin bereit aufzustehen …”, er ließ die Lippen über ihre gleiten, “… vorausgesetzt, du versprichst mir, dass wir dies hier fortsetzen, sobald wir unsere Pflicht erfüllt haben.”

“Ich verspreche es”, erwiderte sie überglücklich.

Tommy stützte sich auf einen Ellbogen auf und blickte ihr tief in die Augen. “Dich zu haben bedeutet mir mehr als irgendeine Hochzeit. Sag mir, dass du mir das glaubst.”

Sie legte ihm die Arme um den Nacken und lächelte ihn vertrauensvoll an. “Ich habe nicht vor, dich wieder gehen zu lassen, Tommy. Mir ist, als hätte ich mein ganzes Leben auf diesen Moment gewartet.”

Er erwiderte ihr Lächeln. “Genau das gilt auch für mich.”

Diese Behauptung und dieses Lächeln kamen ihm für Sams Geschmack eine Spur zu leicht von den Lippen. “Und was ist …?” Sie verstummte und schluckte die Kritik, die ihr auf der Zunge gelegen hatte, hinunter.

“… mit den anderen Frauen, mit denen ich meine Zeit verschwendet habe?”, vollendete Tommy ihre Frage. “Jedes Mal hat irgendetwas Entscheidendes gefehlt. Aber diesmal nicht, nicht mit dir, Samantha. Du bist die Frau, die alles hat. Verstanden?”, fragte er beschwörend.

Sie wollte es glauben, musste es glauben, denn sonst wäre alles, was sie soeben in seinen Armen empfunden hatte, entwertet worden … und es war perfekt gewesen. “Ja”, flüsterte sie zufrieden.

Tommy nickte. “Dann sorg dafür, dass diese Erinnerung alles überstrahlt, bis wir frei sind, alles daraus zu machen, was wir uns je erträumt haben, ja?”

“Ja.”

Er küsste sie zart auf den Mund, wie um so ihr Versprechen zu besiegeln. “Dann sollten wir uns jetzt besser anziehen und uns wieder auf dem Fest zeigen.”

Zeigen? Sam setzte sich auf und schlug erschrocken die Hände vors Gesicht. “Oh nein, was soll ich tun? Ich habe bestimmt mein ganzes Make-up ruiniert … und dann mein Haar!”

Tommy, der schon aus dem Bett gesprungen war, zog sie auf die Füße und hielt sie in seinen Armen. Liebevoll lächelnd ließ er den Blick über sie schweifen. “Dein Haar ist wundervoll so, wie es ist … zerzaust und sehr sexy. Und du brauchst kein Make-up. Ein bisschen Lippenstift wird für den Rest des Abends genügen.”

“Bist du sicher?”

Er lachte. “Du meinst, ob die Leute uns nur anzusehen brauchen und wissen, dass wir uns geliebt haben? Na und? Mir ist danach, es in die ganze Welt hinauszuposaunen.”

Geliebt … was für ein wundervolles Wort! Und plötzlich war es ihr wie Tommy egal, wenn es die ganze Welt erfahren würde. Allerdings musste man es ja nicht gleich “hinausposaunen”! “Wag es nicht, dich damit zu brüsten, Tommy King!”, warnte sie ihn.

Er betrachtete sie skeptisch. “Heißt das, ich soll verbergen, was ich für dich empfinde?”

Sie errötete erfreut. “Nein. Ich meine nur …”

“Es gibt Dinge, die ganz persönlich sind und es auch bleiben sollen”, sprach er aus, was sie dachte, und tippte ihr mit einem Finger auf die Nasenspitze. “Keine Sorge, Samantha. Ich bin kein ungehobelter Playboy, der mit seinen Eroberungen prahlt. Und was zwischen dir und mir ist, Darling, gehört uns ganz allein und niemandem sonst.”

Darling. Sam seufzte zufrieden. Sie wusste natürlich, dass sie sich schnell anziehen und ins Festzelt zurückkehren sollten, aber als Tommy sie jetzt küsste, vergaß sie alles andere und schmiegte sich verlangend an ihn.

Tommy setzte der Sache schließlich ein Ende, indem er sie sacht von sich fortschob und warnend sagte: “Wenn du nicht im nächsten Moment wieder auf dem Bett da liegen willst …”

“… sollten wir uns jetzt besser anziehen”, vollendete sie seinen Satz resigniert.

“Und führe mich nicht in Versuchung”, fügte er neckend hinzu.

Lachend entzog sie sich ihm, überglücklich, dass sie Tommy King in Versuchung führen konnte. In Hochstimmung machte sie sich daran, ihr Aussehen wieder in respektable Form zu bringen, während Tommy ihr dabei bewundernd zusah. Es war etwas sehr Vertrauliches, sich voreinander anzuziehen. Wie Mann und Frau, dachte sie, obwohl sie vorläufig ja erst ein Liebespaar waren.

Glücklicherweise hatte die Kosmetikerin ihr eine Auswahl an Kosmetika dagelassen, sodass Sam ihr Make-up recht gut wieder restaurieren konnte. Ihr Haar allerdings ließ ihr nur die Möglichkeit, es einfach auszubürsten, bis es glänzte. Aber da Tommy inzwischen angezogen hinter ihr stand und immer wieder die Finger durch ihre seidigen roten Locken gleiten ließ, war es ihr egal. Er liebte ihr Haar, liebte sie … Was war daneben noch wichtig?

Hand in Hand verließen sie das alte Farmhaus. Es war eine milde, klare Sternennacht. Sam war noch nie in ihrem Leben so glücklich gewesen und hatte das Gefühl, diese Nacht sei ganz speziell für sie und Tommy da und selbst die Sterne würden nur zur Feier ihrer Liebe funkeln.

Über den Rasen schallte aus dem Festzelt Rockmusik herüber, und der Geräuschkulisse nach zu urteilen, waren die Gäste zu dieser vorgerückten Stunde schon in ziemlich feuchtfröhlicher Stimmung. Sam kam zu dem Schluss, dass man sie und Tommy gar nicht vermisst haben würde. “Wie viel Uhr ist es eigentlich?”, fragte sie neugierig.

Tommy warf einen Blick auf die Uhr. “Noch eine halbe Stunde, bevor Nathan und Miranda sich verabschieden werden.” Er lächelte sie an. “Keine Sorge, den letzten Teil der Show bekommen wir noch mit.”

Die Hochzeitsparty sollte um ein Uhr früh zu Ende sein. Für den Morgen war dann noch ein großes Frühstücksbüfett vorgesehen, und danach würden Miranda und Nathan in die Flitterwochen fliegen und die Gäste den Heimweg antreten.

Tommy drückte Samanthas Hand. “Ich möchte, dass du morgen hier bei mir bleibst. Wirst du das tun?” Sein glühender Blick war ein Versprechen für sich.

“Ja”, antwortete sie schlicht und warf ihre ursprüngliche Entscheidung, mit ihrer Familie nach Hause zu fliegen, über Bord. Tommy bedankte sich dafür bei ihr mit einem Lächeln, bei dem ihr ganz warm ums Herz wurde.

“Schau, schau, wer da kommt, Greggie! Deine kleine Schwester mit aufgelöstem Haar und Tommy, der wie ein zufriedener Kater lächelt”, ertönte plötzlich Janice Findlays Stimme aus der Dunkelheit.

Sam zuckte zusammen und blickte zu der Baumgruppe in der Nähe des Festzelts. Im Schatten der Bäume löste sich Janice aus einer engen Umarmung mit Greg und kam hervor. Der eine Träger ihres Kleides war ihr über die Schulter gerutscht, sodass das sowieso schon ausladende Dekolleté noch tiefere Einblicke gewährte.

“Oh! Hi, Sam.” Hinter ihr tauchte etwas verlegen Greg auf und legte Janice stützend einen Arm um die Taille.

Tommy atmete hörbar ein, hielt jedoch den Mund, um eine unnötige Auseinandersetzung zu vermeiden. Doch er beschleunigte seine Schritte und zog Sam mit sich, um einem längeren Disput mit den beiden aus dem Weg zu gehen. Aber Sam zögerte, besorgt über die plötzlich so enge Beziehung zwischen ihrem Bruder und Tommys Exgeliebten.

“Geh und hol uns eine Flasche Champagner, Greggie, Darling”, lallte Janice. “Wir wollen unsere kleine Privatorgie doch mit Stil begehen.” Dabei tätschelte sie ihm das Gesicht und schob ihn zum Eingang des Festzelts.

“Eine Privatorgie mit Schampus”, bekräftigte Greg, strahlte Sam und Tommy an und ging leicht wankend davon.

“Er ist betrunken”, flüsterte Sam beunruhigt.

“Sie auch”, erwiderte Tommy ungerührt.

“Sollten wir nicht etwas tun?”

“Und was schlägst du vor? Sie sind beide volljährig.”

“Na, nicht mehr so scharf wie vorhin, Tommy?”, höhnte Janice und kam schwankend auf sie zu.

“Sie wird noch fallen”, meinte Sam besorgt und blieb stehen.

“Du hast sie dir genommen, nicht wahr?”, fuhr Janice fort. “Ja, du kannst sie alle haben … brauchst nur mit dem Finger zu schnippen, und sie liegen dir zu Füßen.”

Tommy seufzte gereizt. “Warum passt du nicht etwas besser auf dich auf, Janice?”

Sie lachte verächtlich. “Das ist dir doch schnuppe. Machst mir ein Kind und lässt mich einfach sitzen! Am liebsten würdest du mich gar nicht mehr kennen.”

Sam hielt entsetzt den Atem an. Ihr Glücksgefühl war mit einem Mal wie abgestorben.

“Wie bitte?”, fragte Tommy scharf.

“Na, Volltreffer. Ich bin schwanger.” Janice zeigte anklagend auf ihn. “Und es ist dein kleiner Bastard, Tommy King.”

War das wirklich wahr? Sam warf Tommy einen flehentlichen Blick zu. Es musste eine Lüge sein!

“Oh nein, das kannst du mir nicht anhängen, Janice”, wehrte Tommy auch sofort energisch ab. “Das nehme ich dir nicht ab, denn ich habe besser auf dich aufgepasst als du.”

“Dann ist dir wohl ein kleiner Schnitzer unterlaufen, nicht wahr?”

“Auf keinen Fall.”

Betrunken wie sie war, wandte Janice sich jetzt in ihrer ganzen Boshaftigkeit Sam zu. “Sehen Sie jetzt, was für ein schäbiger Schuft er ist? Ich wette, er hat überall im Outback seine kleinen Bastarde verteilt und verleugnet sie. Wahrscheinlich hat er Ihnen gerade auch einen gemacht …”

“Das genügt!”, fiel Tommy ihr grob ins Wort.

Janice wankte vor und zurück und versuchte krampfhaft, ihren Blick zu fixieren. Sam stand wie erstarrt da. Sie wusste nicht mehr, was sie glauben sollte, und wagte nicht darüber nachzudenken, was das alles bedeuten konnte.

“Ich rate dir, wenn du wieder nüchtern bist, darüber nachzudenken, was eine Klage wegen übler Nachrede bedeutet, falls du irgendeinem anderen Menschen gegenüber das wiederholst, was du gerade gesagt hast”, warnte Tommy Janice kalt.

Sie blickte ihn mit schmalen Augen an. “Ich werde dir eine Vaterschaftsklage anhängen.”

“Wenn du glaubst, irgendetwas dadurch zu gewinnen, irrst du dich gewaltig. Du brauchst dringend Hilfe, ehe du für dich alles nur noch schlimmer machst.”

“Wenn du damit andeuten willst, ich solle mich um eine Abtreibung kümmern …”

“Ich will damit sagen, dass du professionellen Rat brauchst, um dein Leben wieder in den Griff zu bekommen. Du verbringst inzwischen die halbe Zeit im Alkoholrausch und weißt nicht mehr, was du tust.”

“Oh doch!” Janice hob trotzig den Kopf und machte ein gerissenes Gesicht. “Du hast sie …”, sie lachte Sam höhnisch an, “… und ich habe ihren Bruder. Und drücke dem vielleicht dein Kind aufs Auge. Na, wie schmeckt dir das?”

“Du entlarvst dich nur selbst, Janice”, antwortete Tommy verächtlich, “nämlich als verlogenes Miststück.”

Sie schnitt eine hässliche Grimasse. “Nun, immerhin war ich dir zum Bumsen gut genug, mein Geliebter. Und Greg Connelly ist auch ganz scharf darauf.” Sie warf Sam einen geringschätzigen Blick zu. “Keiner von den beiden ist besser als ich, vergiss das nicht, kleine Schwester.”

“Ich hab den Schampus!” Greg kam in diesem Moment aus dem Festzelt zurück und schwenkte triumphierend eine Flasche über dem Kopf. “Und auch zwei Gläser”, fügte er stolz hinzu und zeigte sie Janice wie Trophäen.

“Guter Junge!”, flötete Janice und fügte dann an Sam und Tommy gewandt giftig hinzu: “Nachschub, ihr beiden!” Dann ging sie schwankend zu Greg, legte ihm die Arme um die Taille und drängte ihn kichernd und neckend in den Schatten der Bäume zurück.

“Ich bin Gregs große Schwester und nicht seine kleine”, sagte Sam besorgt, “und ich sollte die Sache unterbinden, ehe er in Schwierigkeiten gerät.”

“Lass die beiden in Ruhe. Er würde es dir nicht danken”, widersprach Tommy angespannt.

“Aber …”

“Er ist ein erwachsener Mann.” Tommy sah sie zornig an. “Hast du denn nichts dazugelernt?”

Seine scharfe Reaktion verschlug Sam die Sprache. Auch wenn sie in der Vergangenheit die Männer offenbar vielfach falsch beurteilt haben mochte, hatte er kein Recht, so mit ihr zu sprechen, wenn sie nur verhindern wollte, dass ihr Bruder möglicherweise in einen Skandal verwickelt wurde. Zorn regte sich in ihr, und Janice’ gehässige Worte kamen ihr in den Sinn: “Keiner von den beiden ist besser als ich!”

War es nicht im Grunde alles Tommys Schuld? Er hatte sich auf eine unüberlegte Affäre mit Janice Findlay eingelassen, ohne an die Konsequenzen zu denken. Angriffslustig sah sie ihn an. “Soll ich etwa einen Mann respektieren, der für etwas schnellen Sex die Augen vor den Folgen verschließt?”

Tommys Gesicht war wie versteinert. “Du solltest sein Recht respektieren, seine Entscheidungen selbst zu treffen.”

“Und wie gefallen dir jetzt die Folgen deiner Entscheidungen, Tommy? Was, wenn Janice wirklich schwanger von dir ist?”

“Das ist sie nicht!”

“Wie kannst du dir so sicher sein?”

“Du hast sie doch gehört!”, entgegnete er gereizt. “Die ganze Geschichte ist nur eine boshafte Retourkutsche dafür, dass ich mich lieber für dich entschieden habe, als mein Verhältnis mit ihr wieder aufleben zu lassen.”

Ließ sich diese hässliche Episode wirklich so leicht abtun?

Tommy fasste sie bei den Armen und blickte sie beschwörend an. “Willst du sie gewinnen lassen? Siehst du denn nicht, dass sie genau das will … zerstören, was zwischen uns ist?”

Sam atmete tief ein, von Zweifeln bestürmt. Ein neuer Anfang … verzweifelt versuchte sie sich an das zu klammern, was sie empfunden hatte, bevor Janice ihr Gift verspritzt hatte. Tommy gehörte jetzt ihr. Ein Traum war wahr geworden. Aber würden sie sich wirklich von der Vergangenheit frei machen können, zumal, wenn diese sich möglicherweise in Gestalt eines Kindes, das Tommy mit einer anderen Frau gezeugt hatte, zwischen sie drängen würde?

“Wie kannst du so sicher sein, dass sie kein Kind von dir erwartet?”, fragte sie noch einmal besorgt.

Er winkte ungeduldig ab. “Es ist über drei Monate her, dass ich zuletzt mit ihr geschlafen habe. Warum sollte sie bis heute gewartet haben, um mir die Neuigkeit mitzuteilen? Glaub mir, es ist Janice’ Art, sich zu rächen, nicht mehr und nicht weniger, Samantha.”

Hatte er recht? “Aber wenn sie im Augenblick die meiste Zeit im Alkoholrausch verbringt, hat sie ihren Zustand vielleicht erst kürzlich bemerkt”, wandte Sam ein. “Und dann hat sie vielleicht geglaubt, heute wäre ein guter Tag, um dich darauf anzusprechen.”

“Auf der Hochzeit meines Bruders?”, meinte Tommy skeptisch.

“Möglicherweise wollte sie erst testen, wie zugänglich du sein würdest”, gab Sam zu bedenken. Sie stellte es sich sehr schwierig vor, einem Mann, der mit einem Schluss gemacht hatte, mitzuteilen, dass er der Vater eines ungeplanten Kindes sei. Und Tommy hatte Janice heute ziemlich abblitzen lassen. War das nicht Grund genug für Rachegelüste?

“Du machst dir unnötig Sorgen”, beharrte er. “Abgesehen von der langen Zeit, die vergangen ist, habe ich nie ohne Kondom mit Janice geschlafen. Mit keiner Frau, übrigens.”

Außer mit ihr! Die Erkenntnis traf Sam wie ein Schlag. Keiner von ihnen hatte daran gedacht, sich zu schützen!

“Es besteht wirklich keine Chance, dass sie von mir schwanger ist. Ich schwöre es dir, Samantha.”

Wie sollte sie ihm glauben? Konnte er nicht auch bei Janice einmal alle Vernunft vergessen haben? Vielleicht nach einer Party, in angetrunkenem Zustand?

“Vergiss die Sache jetzt”, forderte er sie auf. “Ich verspreche dir, sie ist es nicht wert, auch nur einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden.” Tommy legte ihr einen Arm um die Taille, zog sie fest an sich und ging mit ihr langsam auf den Eingang des Festzelts zu. “Es ist höchste Zeit, dass wir uns drinnen wieder blicken lassen und Nathan und Miranda zur Seite stehen.”

Damit zumindest hatte er recht. Sam widersprach deshalb nicht, aber sie hatte das bedrückende Gefühl, als hätte sich eine dunkle Wolke über ihre gemeinsame Zukunft gelegt.

Tommy hatte ohne Kondom mit ihr geschlafen. War ihm das wirklich zum ersten Mal passiert … weil sie ihm etwas Besonderes bedeutete? Weil es keine seiner üblichen Playboyaffären für ihn war? Weil sie die einzige Frau war, mit der er sein ganzes Leben verbringen wollte?

Sam wollte es glauben. Sie wollte glauben, dass Janice gelogen hatte. Was aber, wenn es nicht so war?


8. KAPITEL

Tommy wusste, dass Sam nicht überzeugt war. Er spürte ihre innere Anspannung, als sie sich langsam von ihm zum Festzelt führen ließ, und verwünschte sich aus den verschiedensten Gründen.

Janice hatte mit ihrer Boshaftigkeit einen Keil zwischen sie getrieben.

Nein, verdammt, es war seine Schuld! Weil er überhaupt so dumm gewesen war, sich mit Janice Findlay einzulassen. Und weil er heute nicht etwas freundlicher zu ihr gewesen war. In dem Bestreben, das, was sich zwischen ihm und Samantha entwickelte, zu beschützen, hatte er allen Takt vergessen lassen, und nun musste er mit den Folgen fertig werden.

Wie hatte er nur so verrückt sein können, Samantha dann auch noch zu rügen, die Entscheidungen eines Mannes zu respektieren? Angesichts dessen, was heute Abend geschehen war … und wie er sich bei ihr gefühlt hatte … konnte er seine früheren Entscheidungen doch selber nicht mehr respektieren! Vor allem nicht seine Affäre mit Janice.

Allerdings war und konnte sie nicht von ihm schwanger sein. Darüber brauchte er erst gar nicht nachzudenken. Doch wie sollte er Samantha die Zweifel nehmen?

Die schlichte Wahrheit war, dass er all die Jahre ein blinder Idiot gewesen war, der mit unzähligen Frauen herumgemacht hatte, die Samantha nicht das Wasser reichen konnten. Und diese Gespenster der Vergangenheit meldeten sich nun mit Macht zurück. Warum sollte Samantha ihm glauben, dass er sich in Bezug auf Verhütung stets verantwortungsvoll verhalten hatte? Sicher überlegte sie, dass er bei ihr heute Abend auch kein Kondom benutzt hatte. Aber dieser Moment war für ihn einfach zu bedeutsam gewesen, um an Vorsichtsmaßnahmen zu denken. Verstand Samantha, wie viel es ihm bedeutete? Dass es hier nicht um ein rein körperliches Verlangen ging?

Wie konnte er es ihr beweisen, wenn sie gerade eben erst sehr drastisch an seine unbestreitbar sexuelle Affäre mit Janice Findlay erinnert worden war? Und er hatte der Sache auch noch die Krone aufgesetzt, dadurch dass er Gregs Bestreben, ebenfalls mit Janice intim zu werden, mehr oder weniger unterstützt hatte. Und warum? Weil er Janice aus dem Weg haben wollte, so weit wie möglich von Samantha weg. Noble Ideale wie das Recht jedes Einzelnen, seine Entscheidungen selbst zu treffen, hatten damit wenig zu tun!

Schuldbewusst blieb Tommy am Eingang des Festzelts stehen. Er musste Samantha beweisen, dass er wenigstens etwas Anstand besaß, bevor sie sich wieder unter die Gäste mischten. “Geh schon mal vor”, sagte er. “Ich suche Greg und spreche ein paar klärende Worte mit ihm.”

Verwirrt blickte sie zu ihm auf. “Aber du sagtest doch …”

“Ich hab mich geirrt. Wenn Janice Greg zum Sündenbock für meine Verfehlungen macht, sollte er das doch wenigstens wissen.”

Sam lächelte scheu. “Er wird es dir aber vermutlich nicht danken.”

“Es ist immer besser, gut informiert zu sein, bevor man sich entscheidet”, räumte Tommy ein und streichelte ihr zart die Wange. “Es tut mir leid, dass ich meinen Zorn über Janice’ Anschuldigung an dir ausgelassen habe. Aber sie hat gelogen, Samantha … lass es also bitte nicht zwischen uns kommen.”

Erleichterung … Hoffnung … Unsicherheit.

“Heb den letzten Tanz für mich auf”, bat Tommy nachdrücklich, und sein beschwörender Blick schien ihr Vertrauen erzwingen zu wollen.

Sam rührte sich nicht von der Stelle, als Tommy gegangen war. Sie konnte sich einfach nicht entscheiden, was sie tun sollte. Wenigstens war ihr die Sorge um Greg abgenommen, wofür sie dankbar war.

Vom Eingang aus beobachtete sie die fröhliche Gästeschar im Zelt, selbst zu aufgewühlt, um sich davon angezogen zu fühlen. Ihre Gedanken drehten sich immer wieder um die hässliche Szene mit Janice. Es war richtig, dass die Menschen gelegentlich aus Boshaftigkeit und Enttäuschung die gemeinsten Dinge sagten, vor allem, wenn ihr Stolz verletzt war und Neid und Eifersucht an ihnen zehrten. Das hatte sie, Sam, ja leider in Bezug auf Tommy an sich selbst beobachten können. Vielleicht wollte Janice ja wirklich nur verletzen, und es war falsch, sie gewinnen zu lassen.

Ein pochender Kopfschmerz meldete sich in ihren Schläfen, und die laute Musik aus dem Zelt machte es nicht besser. Unglücklicherweise legte der Schlagzeuger der Band gerade ein virtuoses Solo hin, und Sam hatte das Gefühl, er würde geradewegs auf ihrem armen Kopf herumtrommeln.

“Sam?” Elizabeth King war plötzlich neben ihr aufgetaucht und legte ihr besorgt eine Hand auf den Arm. “Ist alles in Ordnung?”

Sie rang sich ein mattes Lächeln ab. “Ich habe schlimme Kopfschmerzen.”

“Oje, du Arme … waren die Haarnadeln in deiner Frisur zu fest gesteckt?”

Sam machte sich diese Ausrede dankbar zu eigen. “Ich war wohl einfach nicht daran gewöhnt. Deshalb habe ich sie auch herausgenommen. Ich hoffe, es macht Miranda nichts aus.”

Elizabeth deutete lächelnd zur Tanzfläche. “Ich bezweifle, ob Miranda im Moment überhaupt für etwas anderes Augen hat als für Nathan. Sie werden sich jetzt bald verabschieden.”

“Ich weiß, deshalb bin ich ja zurückgekommen.”

“Aber wenn es dir wirklich nicht gut geht …”

“Nein, nein. Es ist schon in Ordnung.”

Elizabeth war nicht ganz überzeugt, drängte aber nicht weiter. “Ich dachte, ich hätte Tommy mit dir kommen sehen?”

“Ja. Aber es gab da draußen ein Problem, und er hielt es für besser, sich darum zu kümmern. Keine Sorge, er wird rechtzeitig zur Verabschiedung des Brautpaars da sein.”

“Was für ein Problem?”

“Ach, nichts Schlimmes”, versicherte Sam ihr rasch. “Ich habe mir etwas Sorgen um Greg gemacht. Er ist … ein wenig betrunken, und Tommy ist fort, um ihm zu helfen. Ein Gespräch unter Männern sozusagen.”

“Ach so.”

Elizabeth gab sich mit dieser Erklärung offenbar zufrieden, und Sam wechselte schnell das Thema. “Christabel Valdez hat sich mit uns bekannt gemacht. Jared scheint ja sehr beeindruckt von ihr zu sein.”

Sofort ließ Elizabeth den Blick wieder über die Tanzfläche schweifen und richtete ihn auf den Sohn, der mit ihr zusammenarbeitete, und auf die Frau, die selbst beim Tanzen spürbare Distanz zu ihm wahrte. Während Jareds Gesicht vor Freude strahlte, wirkte Christabel lediglich aufrichtig interessiert. Aber es war unmöglich, zu entscheiden, ob dieses Interesse rein höflicher oder persönlicher Natur war.

“Was hältst du von ihr, Sam?”

Diese Frage überraschte Sam. Elizabeth King war ein Mensch, der sich in der Regel am liebsten auf sein eigenes Urteil verließ. Es schmeichelte Sam, dass Tommys Mutter sie um ihre Meinung fragte.

“Sie hat auf mich den Eindruck eines sehr besonnenen, abgeklärten Menschen gemacht. Was sie tut, ist wohlüberlegt. Ich mag sie”, antwortete sie schlicht.

“Ja … es ist fast so, als hätte sie ihre Bedürfnisse bewusst beschränkt”, überlegte Elizabeth nachdenklich.

Oder Christabels Bedürfnisse waren einfach schlicht. Jareds Andeutungen nach schien sie bislang ein ziemlich kompliziertes Leben geführt zu haben. Wenn man ständig von Land zu Land zog, lernte man vermutlich, seine Bedürfnisse auf ein Mindestmaß zu reduzieren. Sam kam das einleuchtend vor, andererseits war es für sie schwer vorstellbar, sich für ein so einsames Leben, fernab von jeglicher Familie zu entscheiden. Aber vielleicht ging es Christabel ja wie Miranda, und sie hatte gar keine Familie.

“Magst du sie denn auch?” Für Sam war das die wichtigere Frage, wenn Jared sich ernsthaft zu der schönen Brasilianerin hingezogen fühlte. Er stand seiner Mutter in jeder Hinsicht sehr nahe und würde sich sicher wünschen, dass sie seine Wahl akzeptierte.

“Es gibt nichts an ihr, was man nicht mögen könnte. Weshalb es mich umso mehr verwundert, warum sie sich so krampfhaft darum bemüht.” Elizabeth zuckte die Schultern. “Es liegt allein an Jared, das herauszufinden, wenn er es wirklich genug will.”

Die Entscheidungen anderer Menschen zu akzeptieren … hatte Elizabeth das ihren Söhnen beigebracht? Es war eine gute, faire Lebensphilosophie, solange die Leute auch bereit waren, die Konsequenzen ihrer Entscheidungen anzunehmen.

“Christabel hat ein Kind.”

Diese ruhige Feststellung traf Sam ziemlich unvorbereitet. Ein Kind, das nicht von Jared war, meinte Elizabeth natürlich. Und was stand ihr, Sam, möglicherweise bevor? Ein Kind von Tommy, das nicht ihres war! Gequält schloss sie die Augen. Wie würde er das einfach ignorieren können? Ein Kind, ein Junge oder ein Mädchen, das seine Gene in sich trug. Sie würde nie ein gutes Gefühl dabei haben können. Niemals!

Bitte, lieber Gott, lass es nicht wahr sein!, flehte sie inständig.

“Sind die Kopfschmerzen schlimmer geworden?”

Elizabeths besorgte Frage veranlasste Sam, die Augen rasch wieder zu öffnen. “Nein”, wehrte sie unüberlegt ab und fügte dann schnell hinzu: “Ich habe nur über etwas nachgedacht. Es … es muss doch ziemlich schwer sein als alleinerziehende Mutter.”

“Ja. Obwohl sie es offenbar nicht von Anfang an war.” Elizabeth wandte sich wieder zur Tanzfläche, um die Frau zu beobachten, über die sie sprachen. “Christabel war verheiratet und ist verwitwet.”

Verwitwet … vielleicht trauerte sie ja immer noch um ihre große Liebe, was erklärt hätte, warum sie diese auffällige Distanz zu Männern wahrte. Vielleicht war Christabel eine Frau, für die es nur eine große Liebe gab … so wie es ihr, Sam, mit Tommy ging. Der Verlust dieses Menschen hinterließ eine Lücke, die kein anderer jemals wieder füllen konnte. Wenn es so war, war Jared zu bedauern. Der Weg, den er verfolgte, würde ins Nichts führen.

“Ist Christabels Kind ein Junge oder ein Mädchen?”, fragte sie, wobei sie überlegte, wie Jared wohl mit dieser Situation umging … ein Kind von einem anderen Mann. Aber wenigstens war der eigentliche Vater des Kindes nicht mehr physisch da. Bei Janice würde das anders ein.

“Ein kleines Mädchen.” Wieder beschränkte Elizabeth sich auf diese sachliche Feststellung und fügte keine persönliche Wertung hinzu.

Das Kind würde nie eine blutsverwandte Enkelin für Elizabeth sein. Wohingegen Janice’ Kind, wenn es denn von Tommy war, ein King sein würde. Niemals würde Elizabeth sich von einem Enkel von Lachlan abwenden. Er würde immer einen Platz in der Familie haben … zu Recht. Die nächste Generation.

Ach, das alles war so ungerecht und unfair! Ein Kind sollte aus einer Liebe wie der zwischen Miranda und Nathan entspringen. Was auch immer Tommy einmal für Janice gefühlt haben mochte, es war gestorben. Dennoch kamen solche ungeplanten Geburten immer wieder vor, und wenn man nur eine Spur von Gewissen hatte, durfte man die Bedürfnisse eines Kindes nicht ignorieren.

“Versteht sich Christabels Tochter gut mit Jared?”, erkundigte Sam sich interessiert.

“Ich weiß es nicht.” Wieder klang Elizabeths Antwort seltsam kühl. “Ich habe das Kind noch nicht kennengelernt. Christabel schottet ihr Privatleben sehr ab.”

Elizabeth macht sich Sorgen, dachte Sam. Sie hat Angst, wo diese Geschichte für Jared hinführen wird. Und ich sorge mich, ob es für Tommy und mich eine gemeinsame Zukunft geben wird. Ich bin ihm wichtig!, beruhigte sie sich energisch. Wichtig genug, dass er Greg für mich suchen gegangen ist. Oder ist er nur fort, um ohne mein Beisein ungestört mit Janice reden zu können?

Die Musik im Zelt verstummte, aber keiner verließ die Tanzfläche. Die Paare unterhielten sich und warteten auf das nächste Stück. “Das wird der letzte Tanz sein”, sagte Elizabeth leise. “Ich hoffe, Tommy kommt jetzt bald.” Sie sah Sam prüfend an. “War es doch ein schlimmes Problem?”

“Du wartest ja immer noch hier am Eingang auf mich!” Tommy war unbemerkt hinter ihnen aufgetaucht, und Sam war froh, die heikle Frage seiner Mutter nicht mehr beantworten zu müssen. Mit dem ihm eigenen Ungestüm nahm er sie in den Arm und führte sie ins Zelt. “Es ist der letzte Tanz”, rief er seiner Mutter lächelnd zu, und wie auf ein Stichwort stimmte die Band in diesem Moment einen romantischen langsamen Walzer an.

Auf der Tanzfläche nahm Tommy Sam sofort in seine Arme und drückte sie besitzergreifend an sich. Seine Wärme umfing Sam wie ein schützender Mantel, das unselige Chaos in ihrem Kopf löste sich in nichts auf, und sie schmiegte sich verlangend an ihn. Ohne zu zögern, legte sie ihm die Arme um den Nacken und blickte zu ihm auf. Dieser Tanz gehört mir, dachte sie entschlossen. Was auch immer danach kommen würde, dieser letzte Tanz mit Tommy gehörte ganz allein ihr.

Sie sagten beide kein Wort, aber die Sprache ihrer Körper war umso beredter, als sie eng umschlungen miteinander tanzten, völlig versunken in die erotische Erinnerung an das, was sie erst kurz zuvor miteinander geteilt hatten. Sams Verlangen, wieder mit Tommy zusammenzukommen … immer mit ihm zusammen zu sein … war überwältigend. Zärtlich streichelte sie ihm den Nacken. Seine Haut und seine dunklen Locken waren feucht. War er gerannt, um rechtzeitig zu ihr zurückzukommen? Sie lauschte auf den pochenden Schlag seines Herzens, spürte, wie Tommy das Gesicht in ihrem Haar barg, und war sich sicher, dass er sie genauso sehr begehrte wie sie ihn.

Als sie sich noch enger an ihn schmiegte, bemerkte sie, dass Elizabeth sie beobachtete, ein glückliches und zufriedenes Lächeln auf dem Gesicht. Das ist gut, so sollte es zwischen euch sein, schien ihr Blick zu besagen. Sam musste daran denken, wie Elizabeth mit ihr über Christabel gesprochen hatte – ein vertrauliches Gespräch wie von Mutter zu Tochter. Tommys Mutter vertraute ihr offenbar … und plötzlich begriff Sam: Elizabeth wollte diesen Bund. Deshalb hatte sie vor der Hochzeit so offen mit ihr geredet, weil sie wollte, dass sie und Tommy endlich die Hindernisse, die sie zwischen sich aufgebaut hatten, aus dem Weg räumen würden. Hatte Tommys Mutter von Anfang an gespürt, was sie, Sam, und Tommy wirklich füreinander empfanden?

Wenn das, was Tommy gesagt hatte, wahr war – dass sie für ihn die eine, ganz besondere Frau sei –, dann waren sie beide all die Jahre furchtbar dumm gewesen. Und sie hatte das Gefühl gehabt, es sei ehrlich gewesen. Sie hatte immer noch dieses Gefühl, während er sie jetzt wieder in den Armen hielt. Also musste es doch mit ihnen gut gehen, oder?

Sam schob alle Zweifel beiseite und gab sich ganz diesem himmlischen Augenblick hin. Der Mann, den sie so liebte, tanzte mit ihr zu romantischer Musik und hielt sie, als wollte er sie nie wieder loslassen. Sie wünschte sich, dieser Tanz würde nie zu Ende gehen, wollte diesen Traum weiterträumen, den sie all die Jahre gehegt hatte: von einer Partnerschaft, von Liebe zusammengeschmiedet, unauflöslich.

Die Musik verstummte, aber Tommy ließ Sam nicht los, und auch sie rührte sich nicht. Eng umschlungen blieben sie stehen, ohne sich darum zu scheren, was die anderen denken mochten.

“Meine Damen und Herren, das war der letzte Tanz”, verkündete der Zeremonienmeister. “Wenn Sie jetzt bitte einen Kreis bilden würden, um die Braut und den Bräutigam zu verabschieden …”

Tommy seufzte tief. “Bist du bereit, dich wieder unters Volk zu mischen?”

“Es muss wohl sein”, flüsterte Sam widerstrebend.

“Sam, hier ist dein Bouquet.”

Elizabeths Stimme brachte Sam zur Besinnung. Sie war die Brautjungfer, und es wäre ihre Aufgabe gewesen, sich um die Bouquets zu kümmern! Rasch schob sie Tommy von sich fort und drehte sich zu seiner Mutter um, die lächelnd mit dem Bouquet der Brautjungfer und dem Brautstrauß dastand.

“Entschuldige, ich hatte meine Pflichten ganz vergessen”, sagte Sam bestürzt und nahm ihren Strauß entgegen.

“Ich werde Miranda ihren bringen”, sagte Elizabeth verständnisvoll. “Ihr beiden gesellt euch am besten zu Jared am Ausgang. Das wird die Gäste zum Aufbruch veranlassen.”

Einen Arm um ihre Taille gelegt, führte Tommy Sam von der Tanzfläche. Sam ließ den Blick über die Gästeschar schweifen, um festzustellen, ob Greg und Janice inzwischen ins Festzelt zurückgekommen waren. Insgeheim befürchtete sie, der eine oder andere von ihnen könnte in seinem angetrunkenen Zustand während der Abschiedszeremonie eine unangenehme Szene machen. Aber sie konnte weder ihren Bruder noch Janice entdecken.

“Sie sind nicht hier”, sagte Tommy, der ihre Gedanken gelesen zu haben schien.

Sam warf ihm einen besorgten Blick zu. “Du hast doch mit Greg gesprochen?”

Er schüttelte den Kopf. “Ich konnte die beiden nirgends finden. Vermutlich haben sie sich irgendwo verkrochen, um ungestört zu sein.”

In gewisser Weise war Sam erleichtert. Greg hätte sich bestimmt in seinem Stolz verletzt gefühlt und wäre in seinem benebelten Kopf womöglich wütend auf Tommy losgegangen. Außerdem wollte sie jetzt nicht an Janice denken. Es war leichter, die Sache aufzuschieben.

“Ich hoffe nur, die beiden kommen nicht noch hereingetorkelt, bevor Miranda und Nathan gehen”, sagte sie leise.

“Und ich bezweifle, dass sie überhaupt wiederkommen”, lautete Tommys lakonische Antwort.

Wahrscheinlich hatte er recht, denn den beiden hatte nach eigenem Bekunden der Sinn nach einer “Privatorgie mit Schampus” gestanden. Allerdings blieb das Problem so zunächst ungelöst. Andererseits, wie hätte sich Janice’ Behauptung, schwanger zu sein, an diesem Abend überprüfen lassen können? Janice hätte schon schwarz auf weiß das Ergebnis eines Schwangerschaftstests bei sich haben müssen – und das hätte sie Tommy ganz gewiss unter die Nase gehalten.

Es war eine Lüge. Eine zerstörerische Lüge. Und Sam wollte sich das, was jetzt zwischen ihr und Tommy war, nicht kaputt machen lassen. Nicht heute Abend. Niemals. Und aus moralischer Sicht war es so oder so nicht verwerflich, wenn sie … sich wieder liebten. Schließlich war Tommy nicht mit Janice verheiratet, ja, sie waren nicht einmal mehr zusammen.

Aber würde sie, Sam, sich wohl dabei fühlen, solange das Gespenst von Janice’ Schwangerschaft noch über ihnen schwebte?

Sam versuchte, sich darüber klar zu werden, während die Abschiedszeremonie schon in vollem Gang war. Miranda und Nathan machten die Runde durch ihre Gäste, umarmten, küssten und schüttelten Hände. Von allen Seiten wurden ihnen fröhliche Ratschläge zugerufen, und Sam lachte mit den übrigen und tat ihr Bestes, die unbeschwerte Fassade aufrechtzuerhalten.

Da die engste Familie sich am Ausgang aufgestellt hatte, waren sie die Letzten, um dem Brautpaar alles Gute zu wünschen. Nathan drückte Sam brüderlich an sich und flüsterte ihr zu: “Du hast Tommy eingefangen. Halt ihn fest, Sam.”

Sie errötete, als er sie wissend anlächelte, bevor er sich seinem Bruder zuwandte. Sie konnte nicht hören, was er ihm zuflüsterte, weil Miranda sie in diesem Moment auf beide Wangen küsste und sagte: “Vielen Dank für deine Freundschaft und Hilfe, Sam. Und viel Glück mit Tommy. Bleib dran!”

Ziemlich benommen sah Sam zu, wie das Brautpaar sich zuletzt von Elizabeth verabschiedete. Die Band spielte einen ziemlich rockigen Abschiedsmarsch, und die Gäste sangen und applaudierten, als das Brautpaar nach draußen in Richtung Haus verschwand … zu seiner Hochzeitsnacht.

Eine Weile standen die Gäste noch in Gruppen am Ausgang, tranken das letzte Glas aus, plauderten und suchten ihre Sachen zusammen. Der Aufbruch zu den zugewiesenen Unterkünften begann erst, als Nathan und Miranda schon längst das alte Farmhaus erreicht hatten. Immer wieder wurden Sam und Tommy von Gästen aufgehalten, die ihnen versichern wollten, was für ein wundervolles Fest es gewesen sei.

Sam lächelte, plauderte, nickte, und Tommy versprühte seinen sprichwörtlichen Charme. Ihn schien die hässliche Szene mit Janice überhaupt nicht beeindruckt zu haben. Ganz augenscheinlich hatte er die Sache bereits abgehakt.

Halt ihn fest … bleib dran … Nathans und Mirandas Ratschläge gingen Sam nicht aus dem Sinn. Energisch verdrängte sie ihre Ängste und Zweifel. An ihrer Seite stand der Mann, den sie liebte. Sie musste seinem Wort vertrauen. Ganz sicher hatte ihm das, was heute Abend zwischen ihnen geschehen war, mehr bedeutet als all seine Affären zuvor. Wie sie war er von seinen Gefühlen überwältigt worden und hatte deshalb nicht daran gedacht, ein Kondom zu benutzen.

“Samantha …?” Ihre Mutter kam besorgt um das Zelt herum. “Hast du Greg irgendwo gesehen?”

“Er ist schon früher gegangen”, antwortete Tommy ihr gelassen.

Sams Mutter machte ein missbilligendes Gesicht. “Er hätte sich wirklich noch von Nathan und Miranda verabschieden können.”

“Tommy!”

Der laute Ruf veranlasste Tommy, sich suchend umzublicken und einen Arm zu heben. “Hier!”

Es war Jim Hoskins, der Chef der Parkranger in den Bungle Bungles, der sich da einen Weg durch die Gäste bahnte. Seine sichtbare Eile verhieß nichts Gutes, sodass Sam und Tommy unwillkürlich aufhorchten.

“Ein Unfall”, berichtete Jim, als er bei ihnen angekommen war. “Auf der Straße zum Ferienpark ist ein Jeep gegen einen Baum gefahren. Doc Hawkins ist bereits an der Unfallstelle, weil er und seine Frau zufällig in meinem Wagen waren, als ich dort vorbeikam. Er hat mich geschickt, Sie zu holen, Tommy. Er meint, die Verletzten müssen ins Krankenhaus geflogen werden.”

“Wie viele Verletzte sind es?”, fragte Tommy.

“Zwei. Sie sind beide bewusstlos. Der Doc vermutet innere Verletzungen, und der Unfall muss schon vor einer ganzen Weile passiert sein. Wir haben jedenfalls nichts gehört, sondern sind rein zufällig vorbeigefahren.”

“Wer ist es? Wer sind die Verletzten?”, fragte Sam, die wusste, dass viele der Gäste sich Sorgen machen würden, wenn die Namen der Unfallopfer nicht bekannt gegeben würden.

Jim Hoskins wandte sich ihr zu und sah sie mitfühlend an. “Es ist Ihr Bruder, Sam. Es sind Greg … und Janice Findlay.”
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Im ersten Moment war Sam vor Schreck wie gelähmt. Doch dann hatte sie sich wieder im Griff. Dies war nicht der rechte Zeitpunkt für einen Schock, denn es musste gehandelt und geholfen werden. Hier draußen in den Kimberleys gab es keinen Krankenwagen, den man rufen konnte, sondern die nötige Rettungsaktion musste hier und jetzt organisiert werden.

“Mum …” Sam sprach ihre Mutter bewusst scharf an, um sie aus ihrer apathischen Starre zu reißen. “Würdest du bitte Dad und Pete suchen. Hol sie her … und Jim …”, sie wandte sich wieder dem Parkranger zu, “… haben Sie Ihren Wagen hier am Festzelt abgestellt?”

Er nickte.

“Wären Sie dann so nett, meine Familie zur Unfallstelle zu fahren?”

“Selbstverständlich.”

“Und die Findlays”, wies Tommy ihn an. “Bitten Sie meine Mutter, ihnen die Nachricht beizubringen, Jim.”

“Gut.”

Tommy blickte Sam eindringlich an. “Wir werden zwei Flugzeuge brauchen: Nathans, bei dem man die Sitze zum Lastentransport ausbauen kann, und eine sechssitzige Maschine.”

“Dads. Er hat sie in der Nähe des Hangars abgestellt. Kein Problem. Ich gehe zum Flugplatz und mache sie fertig.”

“Du willst selber fliegen?”

“Es ist ein Nachtflug, und es gibt niemanden, der besser dafür wäre.”

Tommy lächelte anerkennend. “Nein, niemanden. Ich hole den Vorarbeiter der Farm, stelle ein Team mit Tragbahren zusammen und besorge den Pritschenwagen, um die Verletzten zum Flugplatz zu transportieren. Wir schicken Männer zum Hangar, um die Sitze aus Nathans Flugzeug auszubauen. Ich werde die Verletzten ins Krankenhaus fliegen, und du nimmst die Angehörigen mit, okay?”

“Okay.”

Er drückte ihr die Hand und war fort, um die Rettungsaktion zu organisieren. Jim war bereits auf dem Weg zu Elizabeth. Sam drehte sich wieder zu ihrer Mutter um, die sich noch nicht von der Stelle gerührt hatte.

“Schaffst du das, Mum? Oder soll ich Dad holen?”

Ihre Mutter schluckte und sah sie gequält an. “Nein, nein, ich mache das. Ich kann es nur noch nicht fassen. Greg …”

Sam kämpfte ihre eigenen Ängste nieder. “Ich weiß”, sagte sie drängend. “Aber er braucht uns jetzt, Mum.”

“Ja.” Ihre Mutter riss sich sichtlich zusammen. “Wir treffen uns am Flugzeug, Sam. Dein Vater hat die Schlüssel stecken lassen.”

“Das tut er doch immer.”

“Geh und tu, was du tun musst.”

Sam machte sich auf den Weg, obwohl ihr die Knie zitterten. Jared gesellte sich an ihre Seite. “Tommy schickt mich, damit ich dich begleite und dir behilflich bin.”

Sie war dankbar für Tommys Umsicht. “Wir sollten einen der Lieferwagen des Partyservice beschlagnahmen. Dann ersparen wir uns den Weg den Hügel hinauf, um einen anderen Wagen zu holen.”

Als sie im Laufschritt um das Festzelt herumkamen, fuhr einer der Lieferwagen gerade mit Vollgas davon.

“Tommy hatte anscheinend die gleiche Idee”, bemerkte Jared und nahm von dem herbeieilenden Angestellten des Partyservice die Schlüssel von dem anderen Lieferwagen entgegen. “Danke, Junge. Ich fahre, Sam.”

Widerspruchslos rutschte sie auf den Beifahrersitz und schlug die Tür zu, während Jared bereits Gas gab. Der Flugplatz lag auf der anderen Seite des Farmhauses hinter den Maschinenschuppen, und Jared vergeudete keine Zeit, um dorthin zu kommen.

“Ich hole Dads Flugzeug und rolle damit auf die Startbahn”, wies sie Jared an, als sie den Flugplatz Minuten später erreichten. “Wenn du dich darum kümmern könntest, dass die Sitze aus Nathans Flugzeug entfernt werden …”

“Natürlich. Alles in Ordnung, Sam?”

“Ja”, antwortete sie fest.

Und so blieb es auch, solange ihre Hilfe gefordert war. Ruhig und effektiv erledigte Sam, was sie tun musste, ohne sich einen Fehler zu erlauben. Die beiden Verletzten wurden vorsichtig in Nathans Flugzeug geladen. Tommy und Doc Hawkins flogen mit ihnen davon. Sam flog das Flugzeug ihres Vaters mit den Angehörigen an Bord. Sie verschloss die Ohren Marta Findlays hysterischem Weinen und Jammern und war dankbar, dass ihre eigene Familie sie so gefasst unterstützte. Pete und ihre Eltern verstanden, dass sie diese schreckliche Zeit der Ungewissheit gemeinsam durchstehen mussten.

Der Flughafen von Kununurra und das Krankenhaus waren bereits über den Notfall informiert worden, sodass Krankenwagen und weitere Fahrzeuge bereitstanden. Es bestand ein laufender Funkkontakt. Sobald Tommy mit seinem Flugzeug die Landebahn frei gemacht hatte, setzte Sam mit ihrem auf. Bis alle Passagiere ausgestiegen waren, waren die Krankenwagen mit den Verletzten in Begleitung von Doc Hawkins jedoch schon auf dem Weg zum Krankenhaus. Tommy wartete, um Sam und den übrigen den Weg zu den Fahrzeugen zu zeigen.

Sams Vater fasste ihn beschwörend am Arm. “Wie geht es den beiden?”

“Sie sind am Leben”, sagte Tommy beruhigend.

Sam sah, dass ihre Mutter erleichtert aufatmete, und sie selbst drohten plötzlich die Kräfte zu verlassen. Tommy warf einen Blick in ihr bleiches Gesicht, kam zu ihr und nahm sie in die Arme. “Schon gut. Du hast es geschafft”, flüsterte er und streichelte sie tröstend, womit er ihr neue Kraft gab.

Er führte die Familien zu einem bereitstehenden Minibus, der sie geradewegs zum Krankenhaus bringen würde, und ging dann mit Sam zu seinem Privatwagen, der hinter dem Büro der “KingAir”-Fluggesellschaft geparkt war. Sam stützte sich dankbar auf seinen starken Arm. Sie fühlte sich unendlich müde und erschöpft.

Tommy öffnete die Beifahrertür und half Sam beim Einsteigen. Er schnallte sie sogar an. Seltsam … all die Jahre hatte sie so stolz auf ihrer Unabhängigkeit beharrt, und jetzt machte es ihr gar nichts aus, dass Tommy sie wie ein kleines Kind umsorgte. Sie wusste, dass er es gut mit ihr meinte, und es fiel ihr nicht schwer, einmal Schwäche zu zeigen.

Zärtlich streichelte er ihr die Wange und sah sie noch einmal prüfend und besorgt an, bevor er die Beifahrertür schloss. “Du kannst dich jetzt ausruhen, Samantha. Der Rest liegt in den Händen anderer.”

Ja, so war es. Ihre Aufgabe war erledigt. Aber in dem Maß, wie die eiserne Beherrschung schwand, die sie während des Flugs aufrecht gehalten hatte, kehrten die Gefühle und Selbstvorwürfe zurück, die sie bis dahin unterdrückt hatte. Mochte sie auch nach dem Unfall alles richtig und gut gemacht haben … was war vor dem Unfall gewesen, als sie nichts unternommen hatte, um zu verhindern, was hätte verhindert werden können? Wo fing Verantwortung an, und wo endete sie? Sie, Sam, war älter als Greg. Aber wie hätte sie ahnen können, dass er so dumm sein würde, sich in seinem betrunkenen Zustand ans Steuer eines Jeeps zu setzen? Oder war Janice gefahren?

“Wer ist gefahren?”, fragte sie, als Tommy sich hinters Lenkrad gesetzt hatte.

Sein Gesicht war ernst. “Ich vermute Janice”, sagte er ruhig. “Sie wurden bei dem Aufprall beide aus dem Wagen geschleudert, aber Janice lag auf der Fahrerseite.”

Sam schüttelte fassungslos den Kopf angesichts einer derartigen Verantwortungslosigkeit. Doch Greg war um keinen Deut besser … sich zu einer volltrunkenen Frau ins Auto zu setzen, noch dazu in einen offenen Jeep, der überhaupt keinen Schutz bot. Heller Wahnsinn! Und wofür das alles? Für die Aussicht auf ein bisschen Sex?

Wie viel ist den Männern doch der Sex wert!, dachte sie traurig. Es erschien ihr verrückt, dafür Leben und Gesundheit zu riskieren, aber Greg hatte sich in seinem Rausch womöglich für unverwundbar gehalten … zumal ihm das, was er sich wünschte, praktisch auf einem silbernen Tablett serviert worden war. War es bei Tommy auch so gewesen … hatte er einfach seinem Verlangen nachgegeben, ohne an die Konsequenzen zu denken?

Tommy, der sie aufmerksam beobachtete, nahm ihre Hand und drückte sie. “Quäl dich nicht mit Selbstvorwürfen und ‘was wäre wenn …’”, riet er ihr sanft. “Ziemlich sicher hätten sie sich sowieso nicht anders entschieden, wenn einer von uns vorher noch mit ihnen gesprochen hätte. Und es war ihre Entscheidung, Samantha.”

“Bitte mich nicht, diese Entscheidung zu respektieren, Tommy”, entgegnete sie heftig. “Betrunken Auto zu fahren …”

“Ist mehr als dumm, ist verantwortungslos, ja. Aber keiner von uns war dabei, um sie daran hindern zu können.”

“Ich hätte gleich mit Greg reden, hätte ihm sagen sollen, dass er für Janice nur eine Trophäe ist.”

“Und woher willst du wissen, ob sie nicht auch nur eine Trophäe für ihn war? Ein flüchtiges Abenteuer für eine Nacht, das er genießen wollte?”

Dieses unbestreitbare Argument rief all ihre früheren Bedenken wieder wach. “War sie das für dich?”

Er seufzte. “Ist das so wichtig? Worauf sich meine Affäre mit Janice auch gegründet haben mag … sie ist Vergangenheit.”

“Die Janice heute Abend wieder heraufbeschworen hat.”

Tommy erstarrte sichtlich. “Willst du alle Schuld mir geben? Ist es das, was du denkst?”

“Nur du kannst wissen, wie gut dir dieser Schuh passt”, antwortete sie aufgewühlt.

“Ich verstehe.” Er zog seine Hand zurück und fügte gekränkt hinzu: “Du vertraust mir nicht.”

Ohne eine Antwort abzuwarten, wandte er sich mit versteinerter Miene ab, startete den Motor und fuhr los.

Sam schloss die Augen und verwünschte sich selbst. Sie hatte wieder genau das getan, was sie sich geschworen hatte, nicht zu tun. Es konnte für sie keine glückliche gemeinsame Zukunft mit Tommy geben, wenn sie ihm nicht vertraute. Warum schlug sie immer wieder diesen zerstörerischen Weg ein? Wurde sie denn niemals klug? Tommy hatte ihr alle Fragen wegen Janice beantwortet. Wenn sie immer wieder davon anfing, trieb es nur einen Keil zwischen sie, den sie nicht haben wollte. Sie wollte Tommy, wollte ihn so, wie er eben noch zu ihr gewesen war: liebevoll, fürsorglich und aufmunternd.

Die angespannte Atmosphäre auf der Fahrt ins Krankenhaus zehrte an ihren Nerven. Dazu kamen quälende Schuldgefühle. Sie sollte eigentlich an Greg denken, anstatt mit Tommy herumzustreiten. Außerdem war es wirklich nicht seine Schuld. Schließlich hatte er sich nicht sinnlos betrunken. Er hatte sich nicht ans Steuer dieses Jeeps gesetzt und war damit frontal gegen einen Baum gekracht. Im Gegenteil, er hatte sich ja noch auf die Suche nach Greg und Janice gemacht, um vernünftig auf sie einzuwirken. Gut vorstellbar, dass die beiden sich sogar ganz bewusst vor ihm versteckt hatten. Nein, sie, Sam, hatte keinen Grund, Tommy zum Hauptschuldigen dieser unseligen Folge von Ereignissen abzustempeln. Was in den Köpfen anderer Leute vorging, wurde von vielen Faktoren bestimmt. Und in ihrem Kopf herrschte im Moment ein heilloses Chaos.

Um diese frühe Stunde war der Parkplatz des Krankenhauses fast leer. Tommy lenkte seinen Range Rover zu einer Parkbucht in der Nähe des Eingangs zur Notaufnahme. Der Minibus stand bereits da, leer. Die beiden Familien waren anscheinend schon im Krankenhaus und warteten auf den Bericht der Ärzte. Sam dachte mit Entsetzen an die bevorstehende Wartezeit. Tommy hatte recht. Sie konnten nichts mehr tun. Aber dieses Wissen machte es ihr nicht leichter.

Als Tommy den Motor abschaltete, wandte Sam sich ihm zu. “Es tut mir leid.” Beschwörend legte sie ihm eine Hand auf den Arm. “Es war falsch von mir …” Sie schüttelte gequält den Kopf. “Es ist nicht deine Schuld. Es tut mir so leid.”

“Schon gut”, unterbrach er sie rau. “Mir tut es auch leid. In den vergangenen zwölf Stunden ist so viel geschehen … es kommt mir wie ein ganzes Leben vor.” Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. “Es ist ziemlich schwierig, ein ganzes Leben ins Gleichgewicht zu bringen und zu einem perfekten Resultat zu gelangen, wenn sich so viele Faktoren störend einmischen.”

Sam atmete tief ein. “Ich möchte dir vertrauen”, flüsterte sie und sah ihn flehentlich an.

Er nickte. “Gib uns eine Chance, Samantha.”

“Das will ich ja auch. Aber ich habe es mir schon so lange gewünscht, Tommy, dass es mir Angst macht. Ich habe das Gefühl, dass es einfach nicht wahr sein kann … dass irgendetwas es kaputt machen oder mir wieder wegnehmen wird.”

Tommy löste seinen Gurt, beugte sich zu ihr herüber und umfasste ihr Gesicht. “Nichts kann uns das wieder nehmen”, sagte er eindringlich und küsste sie so innig, dass sie alles andere vergaß.

Sam erwiderte seinen Kuss in dem sehnsüchtigen Wunsch, der Traum möge für sie wahr werden. Tommy und sie sollten ihr ganzes weiteres Leben in Liebe verbunden sein. Für einen Moment vertrieb ihre flammende Leidenschaft die kalte Realität … wo sie sich befanden und warum sie dort waren. Sam suchte und brauchte die Bestätigung ihrer Gefühle, und für kurze Zeit lösten sich die dunklen Wolken dieser Nacht in nichts auf, als die beiden Liebenden sich gegenseitig Kraft gaben.

“Halt daran fest, Samantha”, sagte Tommy, als er sich schließlich von ihr löste. “Ich bin für dich da, verstanden? Was heute Nacht auch geschehen mag, versprich mir …”, er strich ihr sacht eine Locke aus der Stirn und blickte sie eindringlich an, “… versprich mir, dass du nichts zwischen uns kommen lässt.”

“Meine Familie braucht mich jetzt, Tommy”, wandte sie zögernd ein.

“Ja, in diesem kritischen Augenblick”, stimmte er ihr zu, “und ich werde dich unterstützen, wo ich kann. Was ich meinte, war, dass du an dem Glauben festhältst, dass aus dem, was wir heute angefangen haben, mehr werden kann. Viel mehr, Samantha.”

Sam seufzte zufrieden und beruhigt, dass Tommy wirklich eine reelle Chance für ihre weitere Beziehung sah. “Ich bin für dich da, Tommy”, flüsterte sie. “Ich war es immer.”

“Gut zu hören.” Er lächelte aufmunternd. “Willst du jetzt hineingehen?”

Nein, sie wollte es nicht. Sie wollte bei ihm bleiben, aber sie unterdrückte diesen egoistischen Wunsch. “Sie werden schon auf mich warten.”

Tommy löste ihren Gurt und stieg aus. Sam folgte ihm, ohne darauf zu warten, dass er ihr die Tür aufhielt. Ihre Eltern und Pete brauchten jetzt wirklich ihren Trost und ihre Unterstützung, und sie stellte beruhigt fest, dass ihre Knie nicht mehr zitterten. Dank Tommy hatte sie ihre Kraft wiedergefunden.

Hand in Hand betraten sie das Krankenhaus, und selbst die nüchterne Krankenhausatmosphäre konnte Sam das wunderbare Gefühl nicht nehmen, dass sie mit Tommy an ihrer Seite gegen alles gewappnet war, was noch kommen würde. Sie fanden die Connellys und die Findlays in einem Aufenthaltsraum. Pete und Sams Eltern saßen an einem der Tische, eine Tasse Kaffee vor sich, Ron und Marta Findlay hatten sich auf einer Couch niedergelassen. Marta lehnte matt an der Schulter ihres Mannes, alle wirkten erschöpft und angespannt. Die feine Hochzeitskleidung, die sie alle noch immer trugen, schien in dieser Situation wie der blanke Hohn.

“Gibt es schon Neuigkeiten?”, fragte Sams Vater Tommy.

“Nein.”

“Man hat sie zum Röntgen gebracht.”

“Eigentlich müssten wir bald etwas hören.”

Sam setzte sich neben ihre Mutter, und Tommy ging zu den Findlays, um ihnen Trost zuzusprechen. Pete stand auf und holte Kaffee für Sam und Tommy, froh, etwas zu tun zu haben. Das Warten zehrte an den Nerven. Spekulationen führten zu nichts. Erst wenn man das genaue Ausmaß der Verletzungen von Janice und Greg kannte, würde man weitersehen können.

Tommy informierte die Findlays und die Connellys, dass im Kununurra Lakeside Resort Zimmer für sie gebucht worden seien. Sie nickten dankbar. Früher oder später würden sie alle Schlaf brauchen, und eine Rückkehr nach “King’s Eden” noch heute Nacht stand außer Frage. Jetzt schon fielen einigen von ihnen die Augen zu.

Endlich erschien Doc Hawkins, und bei seinem Anblick waren alle mit einem Schlag wieder hellwach. Angespannt blickten sie ihm entgegen. Er war ein schlanker, drahtiger Mann in den Fünfzigern, der mit seinen freundlichen Augen und seinem einnehmenden Wesen einen ungemein beruhigenden und vertrauenerweckenden Eindruck auf die Menschen machte.

“Sie werden beide wieder ganz gesund”, verkündete er sofort, um den Angehörigen die schlimmsten Ängste gleich zu nehmen.

Alle atmeten auf. Die lähmende Starre fiel von ihnen ab, und jeder reckte die steifen, müden Glieder.

“Wie sieht es mit den Verletzungen aus?”, fragte Sams Vater und stand auf. Es war typisch für ihn, dass er den Stier gleich bei den Hörnern packte.

“Nun, glücklicherweise haben sie keinerlei Schädelfrakturen oder Rückgratverletzungen davongetragen, obwohl sie beide eine schwere Gehirnerschütterung erlitten haben.”

“Was ist mit Gregs linkem Bein?”

“Ein zweifacher Bruch. Außerdem hat er sich drei Rippen gebrochen. Keine ernsthaften inneren Verletzungen, aber eine Reihe von schweren Prellungen. Die Kopfwunde muss genäht werden, weitere Schnitt- und Schürfwunden sind bereits versorgt. Er wird noch eine ganze Weile jammern und leiden, aber der Heilungsprozess sollte eigentlich ohne Komplikationen ablaufen.”

“Gott sei Dank!”, flüsterte Sams Mutter mit Tränen in den Augen. “Können wir zu ihm?”

“In Kürze. Aber erwarten Sie nicht, dass Sie mit ihm sprechen dürfen.”

“Und was ist mit Janice?”, fragte jetzt Ron Findlay, der ebenfalls aufgestanden war.

Doc Hawkins wandte sich ihm mitfühlend zu. “Leider muss ich Ihnen sagen, dass es Ihre Tochter härter getroffen hat. Abgesehen von einigen oberflächlichen Verletzungen sind der rechte Arm und die Hüfte gebrochen. Es gibt auch einige innere Verletzungen. Nichts Lebensbedrohliches, aber …”

“Aber was?”, warf Marta hysterisch ein.

Doc Hawkins zögerte, bevor er mit ruhiger, ernster Stimme die Bombe platzen ließ: “Wir konnten nichts tun. Die Blutung war nicht zu stoppen …” Er schüttelte traurig den Kopf. “Sie hat das Baby verloren.”


10. KAPITEL

Das Baby!

Im ersten Moment war Tommy vor Schock wie gelähmt. Dann regten sich Unglauben und Empörung in ihm. Er sprang auf. Es war nicht wahr. Es konnte nicht wahr sein! Alles in ihm wehrte sich gegen die Vorstellung, dass Janice tatsächlich schwanger gewesen war.

“Was für ein Baby?”, rief Marta Findlay bestürzt aus.

Tommy sah sie an. Sie war genauso bleich geworden wie er, erhob sich wankend vom Sofa und zerrte ihren Mann am Arm. “Ron … Ron … weißt du etwas davon?”

“Nein.” Er nahm seine verzweifelte Frau tröstend in den Arm und wandte sich stirnrunzelnd an den Arzt. “Sie sagen, Janice war schwanger?”

“Da gibt es keinen Zweifel”, antwortete Doc Hawkins bestimmt.

Nicht für mich!, dachte Tommy abwehrend. Aber er hatte auch nie ohne Kondom mit ihr geschlafen. Es musste ein anderer Mann gewesen sein … irgendein verantwortungsloser Bursche, vermutlich genauso betrunken wie Janice, ähnlich wie Greg es heute Abend gewesen war.

“Sie war etwa Ende des dritten Monats”, fügte Doc Hawkins hinzu.

Es traf Tommy wie eine Ohrfeige. Ende des dritten Monats! Sosehr er sich auch dagegen wehrte, plötzlich tauchte die entsetzliche Möglichkeit vor ihm auf, dass Janice tatsächlich mit seinem Kind schwanger gewesen sein könnte, und ihm fiel ein, wie unfreundlich er heute zu ihr gewesen war. Was, wenn sein Kondom wirklich einmal versagt hatte? Kein Schutz war hundertprozentig.

“Im dritten Monat schon”, wiederholte Ron Findlay, sichtlich bestürzt, dass seine Tochter sich weder ihm noch ihrer Mutter anvertraut hatte.

“Sie hätte es uns sagen müssen!”, jammerte Marta.

“Es tut mir leid, dass es für Sie so ein Schock ist”, sagte Doc Hawkins mitfühlend. “Ich hatte keine Ahnung …” Er seufzte. “Vermutlich wollte sie die Dinge erst mit dem Vater des Kindes klären. Ganz privat.”

Warum hätte Janice ihn erst heute damit konfrontieren sollen? Tommy wollte sich einfach nicht mit dem Unerträglichen abfinden. Er war nicht der Vater. Das sagte ihm sein Gefühl … Was aber, wenn er sich irrte?

“Drei Monate …” Ron Findlay schien angestrengt nachzudenken. Und plötzlich blickte er auf und sah Tommy an. Janice hatte die Affäre mit einem der King-Brüder ganz bestimmt nicht geheim gehalten. Ihr Vater brauchte nicht lange, um nachzurechnen. “Wissen Sie vielleicht etwas von dieser Sache, Tommy?”

Tommys Herz krampfte sich zusammen. Wie sollte er sein Wissen leugnen? Und damit würde er in den Augen aller schuldig sein. Vor allem für Samantha. Sie hatte ja alles aus Janice’ Mund erfahren und würde ihm jetzt angesichts dieses medizinischen Beweises gewiss nicht mehr glauben.

Er hörte, wie sie ihren Stuhl zurückschob und aufstand, und drehte sich verzweifelt zu ihr um. Starr und aufrecht stand sie da, kreidebleich im Gesicht. Sie sah ihn an, und er wusste, dass sie sich von dem zurückzog, was sie beide heute Abend miteinander geteilt hatten. Der Blick ihrer klaren blauen Augen war eine unmissverständliche Herausforderung: Sag du es ihnen, oder ich werde es ihnen sagen!

Für sie war das eine Frage der Integrität. Er konnte dem nicht entkommen. Es gab keine Ausflucht dafür, dass er sich vor dem gedrückt hatte, was sie als seine Verantwortung betrachtete. Er musste jetzt Janice’ Anschuldigung auf sich nehmen, ob sie wahr war oder nicht. Allein dadurch, dass er Janice fortgestoßen und als Lügnerin abgestempelt hatte, war er in Samanthas Augen vermutlich schon ein unverbesserlicher Schuft.

Tommy atmete tief ein und wandte sich wieder den Findlays zu. “Janice hat mir irgendwann heute Abend gesagt, dass sie schwanger sei”, erklärte er ausdruckslos. “Offen gestanden habe ich ihr nicht geglaubt. Ich dachte, es wäre wieder nur eins ihrer Spielchen.”

“Spielchen!”, wiederholte Marta schrill und sah ihn verächtlich an. “Es hat Ihnen wohl eher nicht gepasst, ihr zu glauben!”

“Wann war das?”, fragte Ron heiser, wobei er den Blick zu Samantha schweifen ließ. Offenbar war ihm nicht entgangen, wie eng sie und Tommy während der gesamten Hochzeitsfeier miteinander gewesen waren. “Wann genau hat Janice es Ihnen gesagt?”

Der Zeitpunkt würde noch mehr gegen ihn sprechen. Automatisch würde man ihm die Schuld für all das geben, was danach geschehen war: dass Janice mit Greg davongefahren und anschließend der Unfall passiert war.

“Verzeihung”, mischte sich jetzt Samantha förmlich ein. “Doc, ich glaube, das ist eine Privatangelegenheit zwischen Tommy und den Findlays. Könnten Sie uns vielleicht schon zu Greg bringen, während sie sich in Ruhe aussprechen?”

“Ja, natürlich”, stimmte der Arzt erleichtert zu und winkte den Connellys, ihm zu folgen.

Tommy blickte Sam nach. Sie machte einen großen Bogen um ihn, als wollte sie ihm auf keinen Fall zu nahe kommen. Nein, wie es aussah, stand Samantha Connelly nicht zu ihm, wie er gekränkt und stolz registrierte. Allerdings – konnte er es in dieser Situation fairerweise wirklich von ihr erwarten?

Doch! Er hätte zu ihr gestanden, koste es, was es wolle!

Sie aber folgte ihren Eltern und ihrem Bruder aus dem Raum, ohne sich noch einmal nach ihm umzublicken, und überließ ihn seinem Hinrichtungskommando allein. Seine Argumente waren es nicht wert, gehört zu werden. Keine Verteidigung wert. Sie schenkte ihm nicht einmal einen Blick, der ihm verriet, dass er ihr immer noch etwas bedeutete. Ging einfach aus seinem Leben, als wäre er nichts für sie. Null.

“Ich bin gleich zurück, um Sie zu Janice zu bringen”, versicherte Doc Hawkins den Findlays, bevor er sich entschuldigte und taktvoll die Tür hinter sich schloss.

Tommy wappnete sich innerlich gegen das, was ihm jetzt bevorstand, und wandte sich wieder Janice’ Eltern zu. Er war bereit, einiges auf sich zu nehmen, aber er würde nicht mehr Schuld auf sich laden lassen, als gerecht war. Ron und Marta wollten von ihm die Wahrheit hören. Er würde sie ihnen sagen und dazu ein paar nicht so angenehme Wahrheiten über ihre Tochter. Denn schließlich kämpfte Janice nicht um ihr Leben.

Das Baby … er schreckte davor zurück, über diesen Verlust nachzudenken. Immer noch wusste er nicht, ob es nicht vielleicht doch sein Kind gewesen war. Er wusste nur, dass er heute Nacht mehr als nur ein Kind zu verlieren hatte.

Sam erinnerte sich später nicht mehr, wie sie es geschafft hatte, aus dem Flur herauszukommen. Ihr schwirrte der Kopf, sie fühlte sich elend und unglücklich und entsetzlich dumm, weil sie Tommy King geglaubt hatte. Weil sie ihm hatte glauben wollen.

Der Playboy-King.

Woher sollte sie wissen, ob er nicht wirklich noch andere Frauen geschwängert hatte, wie Janice so gehässig nahegelegt hatte? Er konnte sogar heute Abend mit ihr ein Kind gemacht haben … was allein seine Behauptung, er hätte stets ein Kondom benutzt, Lügen strafte. Würde er auch ihr Kind verleugnen, sollte sie wirklich schwanger geworden sein? Würde er sie so behandeln, wie er Janice behandelt hatte, sobald ihm eine andere besser gefiel?

Sam schwankte und lehnte sich Halt suchend gegen die nächstbeste Wand. Ihr wurde schwarz vor Augen, und sie spürte, wie ihr der kalte Schweiß ausbrach. Doc Hawkins ging voran, um sie und ihre Familie durch die weitläufige Klinik zu Greg zu führen. Sie musste sich nur einen Augenblick ausruhen, dann würde sie die anderen schon wieder einholen …

“Sam!”

Die Stimme ihres Vaters drang wie aus weiter Ferne in ihr Bewusstsein. Sam registrierte undeutlich, dass alle stehen blieben und sich zu ihr umdrehten. “Ich komme gleich”, rief sie zurück und bedeutete ihnen matt, weiterzugehen.

Doch ihr Vater ignorierte ihre Geste. Ehe Sam wusste, wie ihr geschah, war er bei ihr, hob sie hoch und drückte sie an seine breite Brust.

“Pete, geh schon mal mit deiner Mutter vor, und sieh nach Greg”, rief Robert Connelly laut. “Ich bringe Sam nach draußen. Mein kleines Mädchen braucht etwas frische Luft.”

Sein kleines Mädchen … Sam spürte, wie ihr die Tränen kamen. Diese liebevollen Worte waren einfach zu viel für sie. Schluchzend barg sie das Gesicht an der Schulter ihres Vaters und weinte um ihren verlorenen Traum. Es war ihr unmöglich, Tommy noch einmal zu glauben. Er hatte einfach nur das gesagt und getan, was ihn der Erfüllung seiner Wünsche näher brachte.

Überwältigt von ihrem Elend, achtete Sam gar nicht darauf, wohin ihr Vater sie trug. Sie merkte nur, dass er sich irgendwann draußen mit ihr auf eine Bank setzte. Er hielt sie auf seinem Schoß und tätschelte ihr tröstend den Rücken, wie er es immer getan hatte, wenn sie sich als kleines Mädchen wehgetan hatte.

“Entschuldige, Liebes”, sagte er sanft, “ich war in Gedanken so mit Greg beschäftigt, dass ich gar nicht gemerkt habe, dass dich da drinnen der härteste Schlag getroffen hat. Greg wird wieder ganz gesund, aber du …” Er seufzte schwer. “Es war immer Tommy für dich, nicht wahr?”

“Ja”, schluchzte sie und schmiegte sich noch enger an seine breite Schulter, als wäre sie wieder das kleine Mädchen, das in seinen liebevollen Armen Geborgenheit fand. Ihr Vater hatte sie nie im Stich gelassen. Niemals.

“Es sah ganz so aus, als hättest du ihn heute Abend endlich für dich eingefangen. Deine Mutter und ich haben uns sehr für dich gefreut. Ich nehme an, diese Geschichte mit Janice … eine unangenehme Sache. Allerdings wäre es nicht das erste Mal, dass ein Paar sich irrt. Vielleicht …”

Er versuchte nur, sie zu trösten, und Sam konnte es nicht ertragen. “Nein, Dad!”, schluchzte sie. “Ich war dabei, als sie ihm sagte, dass sie schwanger und er der Vater des Kindes sei. Er nannte sie eine Lügnerin … und ich … habe ihm geglaubt. Ich wollte ihm glauben.”

Sie brach erneut in Tränen aus. All ihre ursprünglichen Zweifel kehrten mit Macht zurück. Schlimmer noch, jetzt sah sie die Dinge auch mit Janice’ Augen … wie furchtbar es sein musste, schwanger von einem Mann zu sein, der einen nicht mehr wollte, der nicht einmal zugeben wollte, dass er der Vater des Kindes sein könnte. Wie elend musste sie sich angesichts dieser Kälte und Gefühllosigkeit gefühlt haben!

“Schon gut, schon gut”, sagte ihr Vater tröstend. “Weißt du, sie ist zweifellos schwanger gewesen, aber Tommy muss nicht notwendigerweise der Vater des Kindes sein. Sie schien mir doch ein etwas leichtlebiges Mädchen zu sein … wenn man allein bedenkt, wie sie sich Greg an den Hals geworfen hat.”

“Ach Dad!” Schaudernd dachte sie an die unselige Ereignisfolge an diesem Abend. “Tommy war so kalt und abweisend zu ihr, als sie versuchte, mit ihm zu sprechen. Ich glaube, Greg war bloß … Janice war tief in ihrem Stolz verletzt und wollte Tommy treffen. Und mich auch, weil ich ihn ihr weggenommen hatte.”

“Mm … nicht gerade ein bewundernswertes Verhalten, wenn du mich fragst. Vielleicht hatte Tommy ja allen Grund, mit ihr zu brechen, wenn sie in der Weise mit anderen Männern herumgemacht hat, als er noch mit ihr zusammen war. Du solltest ihn nicht vorschnell verurteilen, Sam.”

Sie schüttelte heftig den Kopf. “Ich kann ihn nicht mehr entschuldigen, Dad. Da waren auch noch andere Dinge …”

“Willst du mir davon erzählen? Willst du es dir von der Seele reden?”

“Das würde auch nichts helfen.”

“Dann ruh dich einfach aus. Es war ein sehr langer Tag. Zu viel auf einmal ist passiert. Aber ich bin wirklich sehr stolz auf dich … wie du dich gehalten und das alles durchgestanden hast. Sehr stolz.”

Er küsste sie auf die Stirn und zauste ihr die Locken. “Du bist schon aus dem rechten Holz geschnitzt, Sam. Deine Mutter sähe ja gern ein wenig mehr weiblichen Firlefanz an dir, aber in meinen Augen zählt das nicht viel. Was zählt, ist das Herz. Du hast ein Herz so groß wie das Outback, und wenn Tommy King das heute Abend nicht gemerkt hat …”. Er spürte, wie sie erstarrte, und tätschelte ihr beruhigend den Rücken. “Aber wir reden jetzt nicht mehr von ihm, sondern lieber von den guten alten Zeiten, ja? Habe ich dir je gesagt, was für eine Freude du vom Tag deiner Geburt an für mich gewesen bist? Die beste Tochter, die ein Mann sich nur wünschen kann …”

Aufgewühlt eilte Tommy durch die Korridore der Klinik. Er musste irgendetwas für sich aus dieser katastrophalen Nacht retten, und wenn es nur ein Urteilsaufschub war. Den Gedanken, Samanthas Respekt gänzlich verloren zu haben, konnte er nicht ertragen. Das war nicht recht. Sie musste begreifen, dass nicht alles schwarz oder weiß war. Verdammt, er war integer! Noch nie in seinem Leben hatte er sich vor seiner Verantwortung gedrückt.

Entsetzt stellte er fest, dass keiner der Connellys bei Greg im Zimmer war. Wo waren sie? Wie lange hatte er mit den Findlays geredet? Von der Angst getrieben, dass er keine Chance mehr bekommen könnte, die Dinge mit Samantha zu klären, machte er kehrt und suchte sich den Weg zurück zu dem Ausgang zum Parkplatz. Wenn Samantha heute Abend hier weggefahren war mit dieser schlechten Meinung von ihm …

Nein!, machte er sich energisch Mut. Sie hatte versprochen, immer für ihn da zu sein. Die Gespenster der Vergangenheit durften nicht gewinnen. Er würde es nicht zulassen.

Er stürmte durch die Glastür nach draußen und rannte los. Denn vor sich sah er, wie Robert Connelly gerade als Letzter in den Minibus einsteigen wollte.

“Warte!”

Der große Mann hielt inne und drehte sich zu ihm um. Erleichtert, die Abreise der Familie zumindest aufgehalten zu haben, verlangsamte Tommy seinen Schritt etwas und überlegte, was er Samantha sagen sollte. Anstatt jedoch an dem Minibus zu warten, kam Robert Connelly ihm entgegen.

“Schon gut”, sagte Tommy rasch, “ich wollte nur mit Samantha sprechen.”

“Nichts ist gut, Tommy”, entgegnete Sams Vater schroff. “Du lässt sie jetzt erst einmal in Ruhe.”

Robert Connellys Miene war streng und unbarmherzig. Tommy hob flehentlich die Hände. “Robert, du verstehst nicht …”

“Oh doch, ich verstehe sehr gut, mein Junge. Du willst meine Tochter … also bring erst einmal deine Angelegenheiten in Ordnung.”

Tommy fühlte sich, als hätte man ihm einen Tiefschlag versetzt. Verzweifelt zermarterte er sich den Kopf nach überzeugenden Argumenten. “Ich schwöre dir, es ist nicht so, wie es aussieht!”

“Das hoffe ich … für dich und für Sam”, lautete die gelassene Antwort. “Dein Vater war mein bester Freund, und ich kann nicht glauben, dass Lachlans Persönlichkeit nicht auf dich abgefärbt hat … sein tief verwurzelter Anstand, sein Ehrgefühl …”

“Vergiss nicht seinen Grundsatz, jedem ein faires Urteil zuzugestehen”, fiel Tommy ihm gekränkt ins Wort.

“Ja, genau.” Robert Connelly nickte ernst. “Ein faires Urteil für jedermann, das war Lachlans Gesetz. Erzähl mir nicht, du hättest es vergessen.”

Seine Worte trafen Tommy tief. Offenbar hatte er in Samanthas Augen diese Prüfung nicht bestanden.

“Was immer heute Abend recht oder unrecht sein mag”, fuhr ihr Vater fort, “es ist an dir, die Dinge zu klären. Zieh mein kleines Mädchen nicht durch einen Schmutz, mit dem sie nichts zu tun hat, verstanden?”

“Ja. Aber wird Samantha in der Zwischenzeit die Zweifel zu meinen Gunsten auslegen?”, fragte Tommy, verzweifelt auf der Suche nach einem kleinen Hoffnungsschimmer.

“Vielleicht wird die Zeit helfen, die Dinge geradezurücken. Ich nehme sie jetzt morgen erst einmal mit nach Hause, und ich bitte dich, deine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, bevor du dich wieder mit ihr in Verbindung setzt. Meine Sam ist zu gut, um mit ihr herumzuspielen, Tommy. Und ich stehe mit dem Gewehr vor dir, wenn du ein falsches Spiel mit ihr treibst, verstanden?”

“Ich habe nicht mit ihr gespielt … und würde das niemals tun!”, protestierte Tommy scharf.

“Sorg einfach dafür, dass du genau weißt, worauf du dich einlässt, bevor du noch einmal in ihr Leben trittst.” Robert Connelly nickte als Zeichen, dass er das Gespräch als beendet betrachtete. “Wir sind jetzt fort, und ich hoffe, dass du die Dinge so klären kannst, wie es dein Vater immer getan hat. Das ist absolut nötig, Tommy.”

Nach diesem abschließenden Rat wandte Robert Connelly sich ab und kehrte zu dem Minibus zurück, um mit seiner Familie davonzufahren.

Resigniert blickte Tommy den Rücklichtern nach, bis sie in der Dunkelheit verschwanden. Es hatte keinen Sinn, dem Bus nachzufahren. Sams Vater hatte recht. Man konnte die Zukunft nicht erzwingen, sondern musste sie sich aufbauen. Und eine starke Zukunft ließ sich nicht auf einem wackligen Fundament aufbauen.

Lachlans Gesetz … welch eine Ironie, dass er es vor nicht allzu langer Zeit selbst zitiert hatte, um zusammen mit Nathan Miranda in einer unangenehmen Situation beizustehen. Im Grunde hatte er lange nicht an seinen Vater gedacht, weil es eigentlich ja Nathan war, der in seine legendären Fußstapfen getreten war.

Trotzdem, auch er, Tommy, war einer von Lachlan Kings Söhnen und stolz darauf. Mochte er auch kein Rinderzüchter sein, so war er doch auf seine Weise der Pionier eines neuen Industriezweigs im Outback, und er zweifelte nicht, dass sein Vater seinem Tatendrang und Unternehmergeist Lob gezollt hätte.

Was aber sein Privatleben betraf … hätte das auch Lachlans Anerkennung gefunden?

Der Playboy-King. Was hatte ihm dieser zweifelhafte Titel eingebracht? Nichts von wirklichem Wert. Nichts, was ihm bleiben würde. Nichts als Schmerz für die Frau, die er wirklich wollte.

Die entscheidende Frage war jedoch, was hatte es ihn gekostet … und konnte er den Verlust wieder wettmachen, den er sich heute Abend selbst zugefügt hatte?


11. KAPITEL

Weihnachtsmorgen …

Sam spürte nichts von der erwartungsvollen Vorfreude, die sie früher beim Aufwachen empfunden hatte. Es drängte sie nicht, aus dem Bett zu springen und nachzusehen, ob die übrige Familie schon wach war. Es fiel ihr schwer, ein glückliches Gesicht zu machen, deshalb schob sie es lieber ein wenig auf.

Ganz still lag sie in dem großen, altmodischen Messingbett und ließ den Blick über all die Erinnerungen an ihre Kindheit und Jugend schweifen. Alles stand noch an seinem Platz, und in gewisser Weise war die Rückkehr hierher wie die Rückkehr in ein früheres Leben, obwohl sie, Sam, sich im Grunde nicht verändert hatte.

Oben auf der Kommode saß noch immer die schöne Puppe, die ihre Mutter ihr geschenkt hatte, als sie vier Jahre alt gewesen war. Sam hatte nie damit gespielt, keinen Sinn darin gesehen. Und so waren die kastanienbraunen Locken der Puppe immer noch mit grünen Satinschleifen zusammengebunden, und das grüne Satinkleid mit den Rüschen und Spitzen war immer noch in dem gleichen makellosen Zustand wie an jenem Weihnachtsmorgen vor vierundzwanzig Jahren, als sie die Puppe bekommen hatte.

An der Wand gegenüber von ihrem Bett hingen die Schleifen, die sie auf Rodeos gewonnen hatte, im Sattel von Lightning. Er war ein wundervolles Pferd gewesen, das beste, das sie je besessen hatte, und sie hatte viele Tränen vergossen, als er an einer Infektion gestorben war, die der Tierarzt nicht in den Griff bekommen hatte.

Doch das Leben ging weiter. Tragödien wurden Vergangenheit, und andere Dinge wurden wichtig. Auf dem Frisiertisch stand das Foto von ihr mit dem Pilotenschein in der Hand. Das war einer der stolzesten Augenblicke in ihrem Leben gewesen. Ein Flugzeug zu fliegen war noch aufregender, als ein Pferd zu reiten. Sich in die Lüfte zu erheben und sich den Himmel zu erobern … wie Tommy.

Sam seufzte. Wie lange war es jetzt her? Etwas über sieben Wochen? Die Hochzeit war am vierten November gewesen. Seitdem hatte Tommy keinen Versuch unternommen, mit ihr in Kontakt zu treten. Von ihrer Mutter wusste sie nur, dass er einige Male Janice im Krankenhaus besucht und dabei auch kurz bei Greg hereingeschaut hatte.

Es war leichter für sie gewesen, solange ihre Mutter und Greg noch in Kununurra waren und sie die Erinnerung an jenen schrecklichen Abend sozusagen nicht vor Augen hatte. Ihr Vater und Pete ließen sie in Frieden. Aber als Greg nach Hause entlassen wurde, suchte er natürlich ihre Gesellschaft, weil er mit seinem Gipsbein ans Haus gebunden war und sich langweilte. Er und ihre Mutter kamen dann immer wieder auf die Hochzeit und auf Tommy zu sprechen, sosehr Sam auch versuchte, einem Gespräch über ihn auszuweichen.

Sie informierten Sam jedoch vielsagend darüber, dass die Findlays Janice mit nach Hause nach Cairns genommen hatten, was weit von Kununurra entfernt an der Ostküste lag. Mit anderen Worten, weit weg von Tommy, was Sam jedoch egal war. Tommy hatte in geradezu brutaler Weise deutlich gemacht, dass er Janice nicht in seinem Leben haben wollte, und es war gerade diese gefühllose Brutalität, die Sam nicht vergessen konnte. Und auch Greg schien nicht besonders traurig über den Verlust seiner “Fastgeliebten” zu sein. Was bewies, wie viel beiläufiger Sex wert war. Nichts, was über den Augenblick hinaus Bestand hatte. Es sei denn, es führte zu einer ungewollten Schwangerschaft.

Es konnte Sam nicht wirklich trösten, dass diese Schwangerschaft durch den tragischen Unfall beendet worden war. Auf diese Weise war lediglich auch das Kapitel in Tommys Leben abgeschlossen worden. Ein bequemes Ende für ihn, dachte Sam bitter.

Und was den Rest von seinem … von ihrem Leben betraf, so wollte der quälende Schmerz nicht aufhören. War es richtig von ihr gewesen, in jener Nacht einfach davonzugehen und all das hinter sich zu lassen? Aus reinem Überlebenstrieb heraus hatte sie sich von allem abgeschottet und rein mechanisch den Haushalt der Farm übernommen, solange ihre Mutter bei Greg in Kununurra geblieben war. Sie hatte geschuftet, um abends todmüde ins Bett zu fallen … zu erschöpft zum Nachdenken.

Sie wollte auch jetzt nicht an Tommy denken. Nach Weihnachten war früh genug. Im neuen Jahr. Dann würde sie sich allmählich entscheiden müssen, ob sie weiter für ihn arbeiten wollte oder … Sie scheute davor zurück, diesen Gedanken zu Ende zu führen. Es war besser, jetzt aufzustehen, sich zu duschen und sich anzuziehen. Sie würde ein Kleid anziehen, weil es Weihnachten war. Ihre Mutter wurde sich darüber freuen.

Eigentlich hätte es ein frohes Weihnachtsfest sein sollen, dachte Elizabeth King. Aber irgendwie war es doch nicht so glücklich, obwohl Nathan und Miranda am Morgen verkündet hatten, dass sie ein Baby erwarteten. Eine wundervolle Neuigkeit, Lachlans erstes Enkelkind. Tommy hatte einen wahren Freudentanz aufgeführt, weil er endlich Onkel wurde. Doch Elizabeth war das schmerzliche Aufleuchten in seinen dunklen Augen nicht entgangen, bevor er temperamentvoll loslegte, wie man es von ihm erwartete.

Tommy war ein sehr guter Schauspieler. Und er blieb es auch während des festlichen Mittagessens. Zusammen mit Jared brachte er die Familie bei Tisch unaufhörlich zum Lachen. Kein Zweifel, die beiden Brüder freuten sich aufrichtig für Nathan und Miranda. Elizabeth wünschte sich nur, Tommy und Jared wären selber so glücklich gewesen, doch dem war leider nicht so.

Jared hatte sie vor Weihnachten gefragt, ob er Christabel Valdez und ihre kleine Tochter zu Weihnachten nach “King’s Eden” einladen könnte. Sie hatte bereitwillig zugestimmt und gehofft, er habe ihre persönlichen Bedenken hinsichtlich dieser Beziehung nicht gespürt. Tatsächlich war es ein ungewöhnlicher Schritt von Jared gewesen. Auf “King’s Eden” waren zu Weihnachten eigentlich immer alle Freunde willkommen gewesen. Hatte Jared vielleicht auf diese Weise testen wollen, wie sie dazu stand, Christabel in die Familie aufzunehmen?

Das war bei Jared schwierig zu sagen. Er hatte seine ganz eigene, ruhige Art, die Dinge nach seinen Vorstellungen zu regeln. In der Geschäftswelt galt er als ein beeindruckender Spieler, aber da war er ja auch nicht gefühlsmäßig beteiligt. Unerfüllte Leidenschaft würde vielleicht auch ihn die Geduld und Beherrschung verlieren lassen.

Elizabeth wusste nicht, ob er Christabel dann tatsächlich auch eingeladen hatte. Möglicherweise hatte er es sich auch anders überlegt und war nicht bereit gewesen, sich schon derart zu verpflichten, oder ihm war klar geworden, dass Christabel die Einladung vermutlich sowieso ausgeschlagen hätte. Es war nicht Jareds Art, sich auf eine Verliererposition zu manövrieren. Trotzdem war er sicher enttäuscht, weil Christabel nicht da war.

Und was Tommy betraf, so fürchtete Elizabeth, dass die Auswirkungen der unseligen Affäre um Janice Findlay für ihn und Sam zu tiefgreifend gewesen waren, als dass die beiden noch einmal zusammenfinden würden. Am Montag nach der Hochzeit war Elizabeth selbst nach Kununurra geflogen. Da war Sam bereits mit Robert nach Hause abgereist, ein Schritt, der Elizabeth schon alles sagte, noch bevor sie ein ehrliches Gespräch unter Frauen mit Tess Connelly geführt hatte.

Sie beide hatten die Hoffnung geäußert, dass die Zeit letztendlich auch diese Wunden heilen würde. Aber die Zeit konnte auch den Dämon Stolz nähren, wie Elizabeth inzwischen dachte. Sowohl Tommy also auch Sam hatten sich schon zuvor durch ihren Stolz den Weg zueinander verbaut. Würden sie es noch einmal wagen, ihr Herz aufs Spiel zu setzen, wenn sie den Ausgang jener schicksalsvollen Nacht als gegenseitigen Verrat betrachteten?

Wenn die Gespenster der Vergangenheit fernbleiben, hatte Tommy gesagt, als er auf der Hochzeit mit ihr, Elizabeth, getanzt hatte. Und Janice hatte zweifellos einige dieser Gespenster wieder zum Leben erweckt. Nur leider konnten Wahrheit und Gerechtigkeit den Schaden nicht wiedergutmachen, der den Opfern eines Verbrechens zugefügt worden war. Nichts konnte das Zerstörte zurückbringen. Aber ließ sich wahre Liebe überhaupt restlos zerstören?

Tommy war plötzlich am Tisch ungewöhnlich schweigsam geworden, und Elizabeth sah, dass er Nathan und Miranda beobachtete. Jared hatte sie gedrängt zu verraten, welche Namen sie sich für ihren Sohn oder ihre Tochter überlegt hätten, und ihre Gesichter strahlten in Liebe und Vorfreude, ihrem gemeinsamen Kind einen Namen geben zu können.

Urplötzlich presste Tommy die Lippen zusammen, schob seinen Stuhl zurück und stand auf. “Noch einen letzten Toast auf Weihnachten”, sagte er und hob sein Glas. “Wenn dies ein Tag des Friedens und des guten Willens ist, dann soll es so geschehen. Dann soll es so geschehen”, wiederholte er entschlossen und trank, ehe die anderen eingestimmt hatten.

Verwundert über seinen unerwarteten Stimmungswandel, blickten sie ihn an. Er stellte sein Glas auf den Tisch, ließ den Blick durch die Runde schweifen und verkündete: “Und jetzt entschuldigt mich bitte. Ich muss noch woandershin. Und wer weiß?” Mit einem unbekümmerten Lächeln wandte er sich zum Gehen. “Vielleicht bringe ich das Geschenk des Lebens mit!”

“Klingt, als würde ein Flugzeug landen”, bemerkte Pete.

Sofort verstummte das Tischgespräch, und alle lauschten. Es war ein Flugzeug.

Sams Herz klopfte wie wild. Hoffnung keimte in ihr auf, weil sie dieses Geräusch automatisch mit Tommy in Verbindung brachte. Dann meldete sich ihre Vernunft zurück. Warum sollte Tommy am Weihnachtstag “King’s Eden” verlassen? Das ergab keinen Sinn. Nur keine Aufregung! Vermutlich hatte sich bloß jemand verflogen und brauchte Hilfe.

“Ich sehe nach, wer es ist”, sagte sie und stand auf. Ein bisschen Bewegung würde ihr helfen, ihre Nervosität zu bezwingen. Die alte Wanduhr zeigte zwölf Minuten nach drei an. Tommy saß vermutlich noch mit seiner Familie beim Festessen, genau wie sie. Sobald sie den wahren Piloten dieses Flugzeugs festgestellt hatte, konnte sie Tommy wieder in die hintersten Schubladen ihres Bewusstseins verdrängen und für den Rest des Tages nicht mehr herauslassen.

“Vielleicht sollten wir alle gehen”, sagte ihr Vater, schob seinen Stuhl zurück und tätschelte seinen Bauch. “Etwas Bewegung nach dem guten Essen kann nicht schaden.”

“Du hast beim Pudding aber auch wie ein Scheunendrescher zugelangt, Dad”, meinte Pete und erhob sich ebenfalls.

“Weihnachten ist schließlich nur einmal im Jahr”, antwortete Robert Connelly ungerührt. “Deshalb muss ich das Beste daraus machen.”

Lachend stand auch der Rest der Familie auf und folgte Sam auf die Veranda, von wo aus man die Landebahn sehen konnte. Sam war zu nervös gewesen, um mitzulachen. Der Wunsch zu erfahren, wer da auf der Connelly-Farm landete, hatte sie nach draußen getrieben.

Gerade als sie auf die Veranda hinaustrat, setzte das kleine Flugzeug auf der Landebahn auf. Ohne sich dessen bewusst zu sein, umklammerte Sam das Geländer und spähte angestrengt zum Flugplatz.

Das große “K” am Heck war unverkennbar. Und darunter stand deutlich “KingAir” zu lesen. Konnte es ein Charterflug sein? Oder war es wirklich Tommy? Und was sollte sie tun, wenn es Tommy war?

Sam schwankte zwischen unbändiger Sehnsucht und heftiger Ablehnung. Sie fühlte sich hin- und hergerissen. Und dann kam ihre Familie hinter ihr auf die Veranda, gut gelaunt und bereit, jeglichen Besucher herzlich willkommen zu heißen, wie es hier im Outback Tradition war.

“Hast du irgendein Logo auf der Maschine erkannt?”, fragte Pete gespannt, während das Flugzeug gerade am Ende der Rollbahn drehte.

Es wäre sinnlos gewesen, es zu verschweigen. Sam schluckte und sagte so gelassen wie möglich: “‘KingAir’.”

“Tommy”, erklärte ihr Vater befriedigt.

Sams Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Sie hatte ihren Vater nie gefragt, was er zu Tommy gesagt hatte, kurz bevor sie mit dem Minibus vom Krankenhaus weggefahren waren. Damals war sie einfach nur dankbar gewesen, dass ihr Vater ihr jede weitere Auseinandersetzung mit Tommy erspart hatte.

“Warum glaubst du das, Dad?”, fragte sie jetzt angespannt.

Das Flugzeug rollte langsam zurück, um in der Nähe des Farmhauses stehen zu bleiben. Aber immer noch konnte man nicht sicher sein, wer als Pilot am Steuerknüppel saß.

“Ach, es scheint mir einfach ein passender Tag dafür.”

Sam blickte sich um und sah ihren Vater misstrauisch an. “Ein passender Tag für was?”

Er zuckte die breiten Schultern. “Für Frieden und guten Willen”, lautete die lakonische Antwort.

“Tommy hat mich öfter im Krankenhaus besucht”, warf Greg ein. “Ich werde ihm entgegengehen.” Er war schon auf den Stufen der Veranda …

“Nein! Warte!”

Sams protestierender Ausruf veranlasste Greg, stehen zu bleiben und sich verwundert zu ihr umzublicken.

“Warum?”, fragte er, als sie nichts hinzufügte.

Sam schluckte. Sie wusste nicht, was sie tun oder sagen sollte. Sie war einfach nicht darauf vorbereitet!

“Ich glaube, Sam hat etwas Persönliches mit Tommy zu klären, Greg”, erklärte ihr Vater für sie. “Vielleicht ist es das Beste, wenn sie ihm entgegengeht … um einige Dinge zwischen ihnen in Ordnung zu bringen.”

“Oh!” Greg begriff und trat zur Seite, um Sam vorbeizulassen. “Ich gebe dir den Vortritt, große Schwester.”

Was bedeutete, dass sie nun losgehen musste. Sam zwang sich dazu. Ihr Vater hatte recht. Wenn Tommy in dem Flugzeug war, dann war es sicher besser, sich ihm da draußen zu stellen, außerhalb der Hörweite ihrer Familie. Allerdings würden sie natürlich auf der Veranda stehen und aus der Ferne alles neugierig mitverfolgen.

Der Motor des Flugzeugs erstarb. Vielleicht ist es gar nicht Tommy, dachte Sam, während sie entschlossen weiterging, den Kopf trotzig erhoben. Die Hitze des Nachmittags ließ die Luft flimmern. Sam hätte gern die Augen mit einer Hand gegen die gleißende Sonne abgeschirmt, aber es kam ihr wie eine Schwäche vor, deshalb ließ sie es bleiben. Ihr Stolz erstickte die aufkeimende Panik. Wenn es wirklich Tommy war, würde sie erst einmal ihn reden lassen. Die passende Antwort würde ihr dann schon einfallen.

Die Cockpit-Tür ging auf, und Tommy stieg heraus und betrat Connelly-Land.

Sam blieb wie angewurzelt stehen. Er war wirklich gekommen. Er hatte die familiäre Weihnachtsfeier auf “King’s Eden” verlassen, um hierher zu fliegen … zu ihr.

Tommy war ebenfalls dort stehen geblieben, wo er ausgestiegen war, und sah sie an. Da der Abstand zwischen ihnen einige Meter betrug, konnte sie den Ausdruck in seinen Augen nicht erkennen, aber sie glaubte die beschwörende Kraft seines Blickes zu spüren. Sie zwang sich, seinem Blick standzuhalten, und wünschte sich gleichzeitig, dieser Mann hätte nicht so eine Macht über sie. Würde sich daran denn nie etwas ändern? Würde Tommy immer dieses Gefühl in ihr wecken, als würde ihre Kraft und Lebensfreude von ihm abhängen? Ja, sie konnte ohne ihn zurechtkommen, aber sie wollte es nicht! Er machte ihr Leben strahlend und aufregend … oder düster und elend, rief sie sich energisch ins Gedächtnis.

Da stand er, das hübsche Gesicht von wilden schwarzen Locken umrahmt, die seinen unbezähmbaren Geist zu verkörpern schienen. Sein athletischer Körper strahlte Männlichkeit und Sex-Appeal aus. Und sie war dafür genauso empfänglich wie jede andere Frau, die bislang bei ihm schwach geworden war. Aber mit seiner erotischen Ausstrahlung würde er sie nicht auf seine Seite ziehen. Nicht heute. Niemals wieder.

Sie wollte von Tommy mehr als nur das. Viel mehr. Wenn er sich einbildete, sie würde die Kluft zwischen ihnen überbrücken und ihm zu Füßen fallen, dann hatte er sich geirrt. Ihr pochendes Herz verlangte, dass er ihr bewies, wie viel sie ihm wert war. In jeder Hinsicht.

Tommy spürte dort, wo er stand, wie stark er sich zu Sam hingezogen fühlte. Sein leidenschaftliches Verlangen nach ihr, das am Tag von Nathans Hochzeit nur so kurz Erfüllung gefunden hatte, erwachte mit Macht. Er brauchte diese Frau. Sie war die Antwort auf alles, was er sich je ersehnt und bei keiner anderen Frau gefunden hatte. Und auch nie finden würde, wobei er sich durch seine Vergangenheit fast jegliche Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft mit ihr verbaut hätte. Und noch war es nicht entschieden, denn möglicherweise war sie inzwischen gänzlich gegen ihn eingenommen.

Seltsam … er hatte sie nie schön gefunden, all die Jahre, die er sich eingeredet hatte, dass andere Frauen viel attraktiver und erotischer und natürlich ihn als Mann viel besser zu schätzen wüssten als Samantha Connelly. Aber sie war schön. In seinen Augen jetzt schöner als alle anderen Frauen.

Sie strahlte förmlich. Ihre roten Locken schimmerten in der Sonne. Tommy liebte das klare Himmelblau ihrer Augen, und die niedlichen Sommersprossen, die sie so hasste, weckten den Beschützerinstinkt in ihm. Ja, dieses Gesicht konnte ihn mehr gefangen nehmen als jede so genannte “klassische” Schönheit.

Das blaue Kleid mit Petticoat, das sie trug, rief in ihm die Erinnerung an die weiblichen Reize ihres Körpers wach. Erneut wurde er von heftigem Verlangen ergriffen, aber er wusste, dass er es beherrschen musste. Er war nicht gekommen, weil er Samantha Connelly in sein Bett locken wollte. Denn er wusste, dass er dafür zuerst ihr Herz gewinnen musste. Gewinnen und festhalten.

Als sie ihm zunächst entgegenkam, hatte er schon gehofft, sie sei ihm wohlgesinnt und würde ihn mit offenen Armen willkommen heißen. Doch dann blieb sie so abrupt stehen, und er verwarf diesen Gedanken als Illusion. Wie in steingemeißelter Stolz, dachte er und fühlte, wie sich sein eigener Stolz regte.

Wenn sie ihm jetzt nicht glaubte … wenn sie ihm jetzt nicht vertraute …

Er war schon zu weit gegangen und musste dieses Risiko jetzt eingehen. Tommy atmete tief ein und ging langsam, aber zielstrebig auf Sam zu. Zwar kam sie ihm nicht entgegen, aber immerhin drehte sie sich auch nicht um und lief davon. Sie blieb reglos stehen und ballte die Hände zu Fäusten, als er näher kam. Ihr Blick war herausfordernd, das Kinn angriffslustig erhoben, und Tommy wusste, dass sie zurückschlagen würde, sollte er die von ihr gesetzten Grenzen übertreten.

Doch er besaß nur eine Waffe, um zu ihr durchzudringen. Mit bloßem Reden würde er es nicht schaffen, und jegliche Berührung würde sie sicher als eine nicht zu tolerierende Grenzüberschreitung betrachten. Er musste spielen und alles auf die eine Möglichkeit setzen, ihr Vertrauen in sein Wort zurückzugewinnen.

Es widerstrebte ihm zutiefst, dass sein Wort nicht genügen sollte. Er hatte Sam nie angelogen, nicht ein einziges Mal. Aber unselige Umstände hatten genau jene Gespenster der Vergangenheit beschworen, die sie in jener Nacht schon endgültig vertrieben zu haben glaubten. Zweifellos waren sie Sam seitdem nicht mehr aus dem Sinn gegangen.

Tommy blieb in gehörigem Abstand von ihr stehen, um sicherzugehen, dass sie sich nicht bedroht fühlen konnte. Ohne ein Wort zog er den Umschlag aus der Tasche und hielt ihn ihr aus respektvoller Entfernung hin. Sam blinzelte und blickte zögernd auf den schon etwas verknitterten Brief.

“Was ist das?”, fragte sie heiser.

“Sei einfach so nett, ihn anzunehmen und zu lesen, Samantha. Es erklärt sich dann von selbst.”

Widerstrebend nahm Sam den Umschlag aus seiner Hand entgegen. Tommy beobachtete sie angespannt. Jetzt lag es allein an ihr … ob es eine gemeinsame Zukunft für sie beide geben würde oder nicht. Er konnte nur noch abwarten.

War das das Ende? Sam blickte unschlüssig auf den Umschlag. Enthielt er vielleicht ihre Abfindung und ihre Entlassung als Pilotin in Tommys Diensten? Andererseits fehlte jeglicher Hinweis auf eine Adresse oder einen Absender, was sie bei einem Brief von offizieller Natur erwartet hätte. Und warum brachte Tommy ihn ihr ausgerechnet jetzt zu Weihnachten … und persönlich?

Die Antwort steckte in diesem Umschlag. Nervös öffnete Sam ihn und zog mehrere Bögen von Hand beschriebenes Papier heraus. Als sie sie auseinanderfaltete, stellte sie zu ihrer weiteren Verblüffung fest, dass es sich um einen persönlichen Brief handelte, der schon vor Wochen datiert war, wobei als Absender unter dem Datum “Kununurra Hospital” stand. Verwundert begann sie zu lesen:


Liebe Samantha,

zuerst möchte ich Ihnen sagen, wie leid es mir tut, dass ich Ihnen so viel Kummer und Schmerz bereitet habe. Meine Eltern haben mir erzählt, dass Sie sie in der Nacht des Unfalls zum Krankenhaus geflogen haben. Ich weiß das sehr zu schätzen, vor allem, nachdem ich zuvor so hässlich zu Ihnen war.



Janice … es war ein Brief von Janice Findlay! Überrascht las Sam weiter:


Ich schreibe Ihnen, weil ich es endlich loswerden möchte und weil ich es Ihnen auch schuldig bin. Sie haben mir nie etwas Böses getan, und wie soll ich einen neuen Anfang machen, wenn ich nicht mein Gewissen erleichtere? Also, los geht’s, und ich hoffe, Sie lesen immer noch.

Ich habe natürlich gelogen, als ich behauptet habe, Tommy sei der Vater meines Kindes. Ich denke, die Schwangerschaft hat mir erst richtig bewusst gemacht, wie kaputt mein Leben war. Nein, das stimmt nicht, ich habe mich dem damals gar nicht gestellt. Ich habe mich einfach an Tommy geklammert, den einzigen anständigen Mann, mit dem ich je zusammen war, und gehofft, er würde mir schon dadurch helfen.

Als er mit mir Schluss machte, hat er versucht, mich dazu zu überreden, mir professionelle Hilfe zu suchen. Aber ich hasste ihn für diesen Rat und zog von Party zu Party, um ihn zu vergessen. Eines Abends habe ich dann dabei einen Touristen aufgerissen und bin mit ihm im Bett gelandet. Ich konnte mich danach nicht einmal mehr an seinen Namen erinnern, so schlimm war es schon mit mir. Dann stellte ich fest, dass ich schwanger war, und geriet in Panik. Ich wollte meinen Eltern nicht gestehen, dass ich nicht einmal den Namen des Vaters kannte.

Natürlich wusste ich, dass es nicht richtig war, Tommy das Baby anzuhängen, aber zu der Zeit, als Nathans Hochzeit stattfand, sah ich einfach keine andere Lösung. Ich redete mir ein, dass es immerhin sein Kind hätte sein können, also sei es nur fair. Obwohl er tatsächlich nie ohne Kondom mit mir geschlafen hatte, würde er nichts dagegen vorbringen können, dass kein Empfängnisschutz hundertprozentig sicher sei. Ich hatte einfach nur nicht mit Ihnen gerechnet und damit, wie sehr Tommy Sie begehrte.

Das haute mich völlig um. Es war für mich Grund genug, mich erneut sinnlos zu betrinken und mich einem jungen Mann an den Hals zu werfen, der sich für mich zu interessieren schien. Ich habe mir nicht bewusst Ihren Bruder herausgesucht, sondern erst erfahren, wer er ist, als wir schon eine ganze Weile miteinander geplaudert hatten. Ich fand Greg wirklich nett, aber das Leben draußen im Outback ist nichts für mich.

Auf jeden Fall brannte ich vor Wut, als ich sah, wie Tommy während des Empfangs Ihnen seine ganze Aufmerksamkeit schenkte. Ich versuchte ihm aufzulauern, als Sie das Festzelt verlassen hatten, aber er schob mich an Jared ab und lief Ihnen nach, was mich nur noch wütender machte.

Dann sah ich Sie beide zurückkommen, Arm in Arm, und Ihr Haar war aufgelöst. Mir war klar, dass Sie miteinander geschlafen hatten, was die Chancen für mein Vorhaben zunichte machte. Da bin ich einfach ausgeflippt. Ich hatte so viel darüber nachgedacht, dass ich schon selbst überzeugt war, Tommy wäre der Vater meines Kindes und hätte mich schmählich sitzen gelassen, und ich habe meinen Zorn auch an Ihnen ausgelassen, weil ich das Gefühl hatte, Sie hätten mir Tommy weggenommen.

Inzwischen ist mir klar, wie furchtbar falsch das war. Ich hatte längst keine Ansprüche mehr auf Tommy, und Sie waren an alledem sowieso unschuldig. Ich schäme mich meines Verhaltens in jener Nacht, wodurch ich nicht nur viele Menschen gekränkt und verletzt, sondern sogar das Baby getötet habe, weil ich so betrunken und verantwortungslos war.

Nun, das hat mich jedenfalls gründlich aufgeschreckt. Ich hoffe, dieser Brief trägt etwas dazu bei, die Dinge zwischen Ihnen und Tommy wieder geradezurücken. Tommy hat mich übrigens nicht gebeten, diesen Brief zu schreiben, aber ich habe ihm von meinem Vorhaben erzählt, weil er wissen sollte, dass ich wirklich bemüht bin, den von mir angerichteten Schaden wiedergutzumachen.

Seit dem Unfall war er so nett zu mir und hat mir geholfen, meinen Eltern alles zu erklären, damit sie mich endlich so sehen, wie ich bin … auf dem besten Weg, eine Alkoholikerin zu werden und auf jeden Fall ein Mensch, der dringend eine Therapie benötigt und die häusliche Unterstützung, um sie durchzustehen. Ich habe Tommys Freundlichkeit nicht verdient und bin ihm wirklich dankbar, dass er hier war und mir die Hand gehalten hat, als ich es dringend brauchte.

Morgen fliege ich mit meinen Eltern nach Hause. Fort aus Tommys Leben. Fort aus Ihrem Leben, Samantha. Ich hoffe, ich habe mit meinem Netz aus Lügen nicht etwas endgültig zerstört, was ich nicht hätte zerstören dürfen. Ich möchte mir gern vorstellen, dass Sie und Tommy wieder glücklich miteinander sind – so glücklich, wie Sie an jenem Abend aussahen, bevor ich mich eingemischt und alles kaputt gemacht habe.

Es tut mir aufrichtig leid. Bitte schenken Sie Tommy ein Lächeln. Er hat es verdient.

Janice Findlay



Sam brachte kein Lächeln zustande. Stattdessen füllten sich ihre Augen mit Tränen, und sie schluckte mühsam. Tommy hatte sie gebeten, ihm zu vertrauen, und sie hatte es nicht getan. Sie hatte den Anschuldigungen, die gegen ihn vorgebracht wurden, geglaubt und ihm schreckliches Unrecht getan. Wie hatte sie sich so irren können, wo sie ihn doch fast ihr ganzes Leben kannte und hätte wissen müssen, was für ein anständiger, großherziger Mensch er im Grunde war?

Hatte es Sinn, ihn um Verzeihung zu bitten? Würde er ihr noch eine Chance geben? Sie dachte an die Worte ihres Vaters: Weihnachten … Fest des Friedens und des guten Willens … und ein Fünkchen Hoffnung keimte auf. Warum sollte Tommy ausgerechnet heute zu ihr gekommen sein, wenn nicht in friedfertiger Absicht?

Langsam faltete sie den Brief zusammen. Bitte, lass Tommy hergekommen sein, weil er mich trotz allem immer noch will!, flehte sie inständig. Dabei war sie sich gar nicht bewusst, dass ihr die Tränen über die Wangen rannen.

“Nicht! Weine nicht.” Ehe Sam wusste, wie ihr geschah, war Tommy vorgetreten, zog sie in seine Arme und drückte sie so fest an sich, dass sich all ihre Ängste in nichts auflösten. “Sag, dass du mich immer noch willst”, flüsterte er ihr ins Ohr.

Diese Worte nahmen ihr eine solche Last vom Herzen, dass sie, ohne zu zögern, antwortete: “Ja, ich will dich, Tommy.”

Und sie besiegelten ihre Versöhnung mit einem innigen Kuss. Keiner von ihnen dachte mehr an die Gespenster der Vergangenheit. Nie wieder würden sie sich davon trennen lassen, das wussten sie.


12. KAPITEL

“Wirst du mit mir kommen?”

Glücklich, wie sie war, zögerte Sam nicht einen Moment mit der Antwort, egal, wohin Tommy sie auch mitnehmen wollte. “Ja.”

Sie spürte, wie er erleichtert aufatmete. Ehe sie sich versah, hob er sie dann hoch und trug sie zum Flugzeug. “Ich bringe dich an einen ganz besonderen Ort.”

Glücklich lachend legte sie ihm die Arme um den Nacken. Über Tommys Schulter hinweg sah sie ihre Familie, die immer noch auf der Veranda stand und die ganze Szene sicher sehr aufmerksam beobachtet hatte. Sam wusste, dass ihre Brüder und ihre Eltern sich für sie freuen würden. “Du hast meine Familie noch gar nicht begrüßt, und ich habe mich gar nicht von ihnen verabschiedet”, erinnerte sie Tommy.

“Wir winken ihnen”, antwortete er ungerührt.

Sam richtete sich etwas auf und winkte ihren Eltern und ihren Brüdern zu, und die winkten sichtlich übermütig zurück. Wie sie es erwartet hatte, freute sich ihre ganze Familie, dass sie und Tommy sich offensichtlich versöhnt hatten, und nahm es ihr anscheinend überhaupt nicht übel, dass sie jetzt ausgerechnet am Weihnachtstag mit ihm verschwand.

Tommy hob sie ins Cockpit, und Sam rutschte lächelnd auf den Fluggastsitz. Es war für sie ein ganz neues Gefühl, einmal nicht selber am Steuerknüppel zu sitzen. Heute flog sie nicht für Tommy King, sondern mit ihm hinauf in die unendliche Weite des blauen Himmels – wo immer er sie hinbringen wollte.

Er winkte den Connellys auf der Veranda zu, bevor er sich ebenfalls ins Cockpit setzte und den Start vorbereitete. Ehe er den Motor anließ, warf er Sam noch einen prüfenden Blick zu. “Irgendwelche Fragen?”

“Nein”, antwortete sie sofort. “Überhaupt keine.” Sie wollte ihm beweisen, dass sie nie wieder das Vertrauen in ihn und in seine Liebe zu ihr verlieren würde.

Er lächelte sie strahlend an. “Und dabei bleibt es jetzt, Samantha Connelly. Ich werde dir keinen Rückschritt mehr erlauben.”

Was sie schmerzlich an das Versprechen erinnerte, das sie ihm gegeben und dann im Krankenhaus nicht gehalten hatte. “Und du? Hast du irgendwelche Fragen an mich?”, fragte sie ernst. Wie tief mochten die Narben sein, die ihr Mangel an Vertrauen bei Tommy hinterlassen hatte?

Sein Lächeln wurde ein wenig wehmütig. “Wie hättest du mir glauben sollen, wo ich dir allen Grund gegeben hatte, an meinen Worten zu zweifeln? Ich bin ein Glückspilz, dass du ein so treues Herz besitzt, und ich hoffe, ich werde es nie wieder auf die Probe stellen.”

“Aber, es tut mir leid …”

“Nein.” Er legte ihr entschlossen einen Finger auf den Mund. “Wir lassen die Vergangenheit jetzt endgültig ruhen. Vor uns liegt noch unser ganzes Leben, Samantha. Lass es uns hier und jetzt beginnen, okay?”

Sie nickte dankbar und glücklich.

Tommy lehnte sich entspannt zurück und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. “Keine Wolke am Himmel. Komm, flieg mit mir.”

“Ja”, stimmte sie von ganzem Herzen zu.

Sie flogen nach Kununurra, wo Tommy das Flugzeug gegen einen Hubschrauber eintauschte und rasch einen Picknickkorb aus seinem Büro abholte. Sams Neugier wuchs, aber Tommy wollte sie ganz offensichtlich überraschen und ließ sich nicht dazu verleiten, ihr etwas zu verraten.

Es war ein kurzer Flug. Tommy setzte den Hubschrauber auf der Kuppe eines Hügels mit Blick auf den Lake Argyle ab – der größte von Menschenhand geschaffene See in Australien, der immer fantastisch aussah: ungefähr zweitausend Quadratkilometer groß und geradezu ideal zum Schwimmen, Bootfahren und Angeln. Unzählige Buchten und kleine Inseln brachten Abwechslung in die gewaltige Wasserfläche, die ihrerseits zweifellos einen mäßigenden Effekt auf die Hitze im Outback hatte. Sam wusste das immer zu schätzen, wenn sie mit Touristen hierher flog.

Allerdings nicht genau hierher. Auf diesem Hügel war sie noch nie gelandet. Es war kein Touristenort, und die Tatsache, dass sie diese schöne Aussicht ganz für sich allein hatten, machte diesen Ort nur noch attraktiver. Sam strahlte Tommy an, als sie sich auf die Decke setzte, die er im Schatten einiger Eukalyptusbäume ausgebreitet hatte. “Hast du die ganze Umgebung des Sees abgeflogen, um diesen Hügel zu finden?”

“So ungefähr”, räumte er ein.

“Es ist wunderschön hier, Tommy.”

“Freut mich, dass es dir gefällt, denn ich habe diesen Ort auch für etwas ganz Besonderes ausgesucht.”

“Und wofür?”

Tommy setzte sich zu ihr, legte ihr einen Arm um die Taille und lächelte sie an. “Dieses Land gehört mir, Samantha. Sofort, als ich es entdeckt hatte, habe ich mich darangemacht, es zu erwerben. Für mich, denn es war perfekt für das, was ich mir vorgestellt habe.”

Sam sah ihn fragend an. “Etwa Ferienwohnungen für Touristen?”

Er schüttelte den Kopf und blickte ihr tief in die Augen. “Um ein Haus darauf zu bauen. Ein Zuhause für mich und meine Frau und meine Familie.”

Sam schluckte gerührt.

Tommy streichelte ihr sacht die Wange. “Würdest du dieses Haus mit mir teilen, Samantha?”

“Ja, flüsterte sie.

“Mich heiraten und Kinder mit mir haben?”

“Ja.”

Er seufzte zufrieden. “Ich werde dich mein ganzes Leben lang lieben.”

Sam zweifelte nicht eine Sekunde an seinem Versprechen. Zärtlich legte sie Tommy die Arme um den Nacken und zog ihn zu sich heran. “Und ich werde dich immer lieben, Tommy. Immer und ewig.”

Und diese Worte, so ausgesprochen und empfunden, ließen sie beide schon den Zauber dieser gemeinsamen Zukunft ahnen. Sie küssten sich leidenschaftlich und innig und genossen es, sich endlich frei und entfesselt ihrer Liebe hingeben zu können. Noch lange lagen sie eng umschlungen dort oben auf ihrem Hügel, wo sie ihr gemeinsames Haus bauen würden, und liebten sich in der wundervollen Zuversicht und Gewissheit, dass sie von nun an nichts mehr trennen würde.

– ENDE –
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